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1 Hintergrund, Zielsetzung und  
Methode der Untersuchung 

1.1 Ausgangslage  

Älter werdende Gesellschaft geht 

mit neuen Anforderungen einher 

Ausdruck des demografischen Wandels ist u. a. die Alte-

rung der Bevölkerung. Die älter werdende Gesellschaft 

stellt die Kommune vor neue Herausforderungen. Kom-

munale Entwicklung und Planung muss der veränderten 

Bevölkerungszusammensetzung gerecht werden und 

sich damit auch an den Bedürfnissen und Erfordernissen 

der älteren Bevölkerung orientieren.  
 

Alterung der geburtenstarken 

Jahrgänge führt zu starkem  

Anstieg der 55- bis 69-Jährigen 

In den nächsten Jahren werden insbesondere die gebur-

tenstarken Jahrgänge „in die Jahre kommen“ und damit 

wird die Generation 55 plus - gemeint ist hier die Al-

terskohorte der 55- bis 69-Jährigen, die derzeit rund 

46.000 Einwohner/innen Wiesbadens umfasst - deutlich 

zunehmen. Während die Gesamtbevölkerung bis 2030 

um ca. 2 % anwachsen wird, nimmt diese Altersgruppe 

mit 17 % stärker zu, wobei die Bevölkerung mit Migrati-

onshintergrund mit + 41 % besonders „zulegen“ wird 

gegenüber einer Steigerungsrate der einheimischen 55- 

bis 69-jährigen Wiesbadener/innen von nur 9 %1. Die 

Generation 55 plus ist nicht nur aufgrund ihres zukünfti-

gen Anstiegs bedeutsam, sondern auch deshalb, weil sie 

in der Phase des Übergangs vom Erwerbsleben in den 

Ruhestand ein breites und sehr unterschiedliches Spekt-

rum an Lebenslagen aufweist. 
 

Repräsentative Befragung  

der Generation 55 plus 

In dieser Studie stehen die 55- bis 69-jährigen Wiesba-

dener/innen im Mittelpunkt des Interesses. Es wird eine 

repräsentative Umfrage in dieser Altersgruppe durchge-

führt, um ihre Lebensbedingungen, Einstellungen, Orien-

tierungen und Zukunftserwartungen in Erfahrung zu 

bringen. Ziel der Umfrage ist es, differenzierte Informati-

onen und belastbare Angaben zu erhalten, die Orientie-

rungs- und Planungsgrundlagen für die zukünftige Arbeit 

von Politik und Verwaltung, insbesondere im Hinblick auf 

                                                   
1  Landeshauptstadt Wiesbaden, Amt für Strategische Steuerung, Stadtfor-

schung und Statistik (Hg.), 2012: Prognose der Wiesbadener Bevölkerung 
und Haushalte bis 2030  
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den demografischen Wandel in Wiesbaden und seiner 

Folgen, darstellen. 

1.2 Erhebungskonzept, Methode und Datenqualität 

Inhalte der Befragung Dem Untersuchungsansatz entsprechend, die Lebenssi-

tuation der Generation 55 plus möglichst umfassend ab-

zubilden, erstreckte sich die Befragung auf zahlreiche 

Aspekte.  
 

 Die Inhalte und Themen im Einzelnen: 

 - Erwerbstatus: Erwerbstätigkeit oder Ruhestand und 

die jeweils damit verbundene Lebenssituation 

 - Erwartete bzw. eingetretene Veränderungen beim 

Übergang zwischen Beruf und Rente 

 - Freizeitgestaltung, Aktivitäten und soziale Rahmen-

bedingungen 

 - Stellenwert von ehrenamtlichem Engagement 

 - Haushalts- und Lebenssituation, Familie 

 - Informelle soziale Netze und Kontakte 

 - Wohnsituation und mögliche Veränderungen 

 - Gesundheit  

 - Einkommenssituation und Lebensstandard  

 - Vorstellungen zur Bewältigung möglicher eigener Hil-

fe- und Pflegebedürftigkeit 
 

Befragungsgruppe,  

Stichprobengröße und  

Auswahlgrundlage 

Zielgruppe der schriftlich-postalischen Befragung waren 

55- bis 69-Jährige. Durch Ziehung einer Zufallsstichpro-

be aus dem Einwohnermeldewesen wurden insgesamt 

5.000 Personen ermittelt (Bruttostichprobe), denen ein 

Fragebogen zugesandt wurde, mit der Bitte, sich an der 

anonymen und freiwilligen Umfrage zu beteiligen (vgl. 

Tab. 1). Die Befragten wurden gebeten, den ausgefüllten 

Fragebogen in einem beiliegenden Freiumschlag zu-

rückzusenden. Etwa zwei Wochen nach Befragungsbe-

ginn wurde nochmals schriftlich an die Umfrage erinnert. 
 

Zeitraum der Befragung Die Befragung wurde von Anfang November bis Anfang 

Dezember 2013 durchgeführt. Über die Umfrage wurde 

mit einer Pressemitteilung und auf der Website der Stadt 

informiert. Im Vergleich zu anderen kommunalen Bevöl-

kerungsumfragen gab es eine ungewöhnlich große Re-

sonanz bei dem angesprochenen Personenkreis, die 
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sich u. a. in zahlreichen telefonischen und elektronischen 

An- und Nachfragen äußerte. 
 

Tab. 1:  
Methodensteckbrief 

Zielgruppe/ 
Grundgesamtheit 

55- bis 69-jährige Einwohner/innen Wiesbadens 
(46.246 Personen am 30.9.2013)  

Bruttostichprobe 5.000 Personen 

Zufallsstichprobe aus der Einwohnermeldekartei  

Nettostichprobe 2.178 Befragte (auswertbare Interviews) 

Erhebungsmethode Schriftlich-postalische Befragung 

Zusendung der Fragebögen mit persönlichem Anschreiben;  
anonyme und freiwillige Befragung 

Erinnerung Erinnerungsschreiben ca. 14 Tage nach Fragebogenversand 

Erhebungszeitraum November 2013 

Repräsentativität Die Erhebung erfüllt die methodischen Anforderungen  
an eine repräsentative Stichprobe 

• Zufallsstichprobenziehung 

• Mit 5.000 Personen große Bruttostichprobe 

• Mit einer Rücklaufquote von 44 % sehr hohe Teilnahme an 
der Umfrage 

 
 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
44 % Rücklaufquote Die Bereitschaft, sich an der Umfrage zu beteiligen, war 

sehr hoch. Insgesamt wurden 2.328 Fragebögen zurück-

geschickt, davon waren 2.178 auswertbar. Ausgehend 

von den auswertbaren Interviews beträgt die Rücklauf-

quote 44 %. Die Umfrage erfüllt durch die Ziehung einer 

Zufallsstichprobe aus dem Einwohnermeldewesen die 

Anforderungen an eine repräsentative Befragung. 

 

Struktureller Abgleich  

von Befragten und  

Grundgesamtheit 

Ein Vergleich der Befragten mit der Gesamtheit der 

Wiesbadener Bevölkerung dieses Alters zeigt, dass bei 

Geschlecht und Wohnort (Ortsbezirk) nahezu strukturelle 

Übereinstimmung besteht (vgl. Tab. 1.1A im Anhang). 

Beim Alter sind insofern Unterschiede vorhanden, als die 
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höheren Altersgruppen bei den Befragten geringfügig 

etwas stärker vertreten sind als in der Grundgesamtheit. 

Dabei dürfte es sich weitestgehend um zufallsbedingte 

Abweichungen handeln, die die Aussagekraft der Unter-

suchungsergebnisse nicht beeinflussen. Große Unter-

schiede zwischen Befragten und Bevölkerung bestehen 

jedoch beim Merkmal Migrationshintergrund. Während in 

der Grundgesamtheit der 55- bis 69-jährigen Wiesbade-

ner/innen der Migrantenanteil 26 % beträgt, macht er in 

der Befragtengruppe nur ca. 16 % aus. Verallgemeiner-

bare Aussagen für die Gesamtheit der migrantischen 

Bevölkerung dieses Alters in Wiesbaden sind deshalb 

nur eingeschränkt möglich. 

2 Ergebnisse der Befragung: Die  
Generation 55 plus stellt sich vor 

 In diesem Kapitel wird die Wiesbadener Generation 55 

plus vor dem Hintergrund der Untersuchungsergebnisse 

vorgestellt. Beginnend mit der schulischen und berufli-

chen Ausbildung, dem beruflichen Status, über die Fami-

lien- und Wohnsituation, die Freizeitgestaltung bis hin zu 

den Bereichen Gesundheit und Pflege werden die empi-

rischen Befunde ausführlich dargestellt und Unterschie-

de innerhalb dieser Altersgruppe aufgrund soziodemo-

grafischer und sozialstruktureller Merkmale benannt. 

2.1 Schulabschluss und berufliche Qualifikation 

Verteilung der  

Bildungsabschlüsse 

Nahezu gleich groß sind mit 27 % bis 29 % die Gruppen 

der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen, die über ei-

nen Hauptschul-, einen Realschul- und einen (Fach-) 

Hochschulabschluss verfügen (vgl. Bild 1). Der Anteil mit 

Abitur beträgt 12 %.  
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Bild 1: 
Schulabschlüsse der Generation 55 plus  

28%

29%

12%

27%

4%

Hauptschulabschluss

Realschulabschluss

Abitur

(Fach-)Hochschulabschluss

andere Schulabschlüsse
N = 2.178

 

Frage S3: Ihr höchster Schul- / Bildungsabschluss? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  

 
 Frauen haben im Durchschnitt eine geringere Formalbil-

dung als Männer; der Anteil mit Realschulabschluss ist 

bei ihnen deutlich höher und der mit (Fach-) 

Hochschulabschluss sehr viel niedriger (vgl. Tab. 1.2A 

im Anhang). Die Unterscheidung nach Alter zeigt mit 

zunehmendem Lebensalter ein Absinken der Formalbil-

dung: Während 32 % der 55- bis 59-Jährigen einen aka-

demischen Bildungsabschluss haben, sind es nur 23 % 

der über 64-Jährigen; umgekehrt ist es beim Haupt-

schulabschluss, den die ältere Alterskohorte häufiger 

aufweist als die jüngere. Migranten/innen haben im Ver-

gleich zu Personen ohne Migrationshintergrund sehr viel 

häufiger sonstige Schulabschlüsse, also keinen oder 

einen anderen Schulabschluss, und seltener einen 

Haupt- und einen Realschulabschluss. Bei den höheren 

Abschlüssen (Abitur und (Fach-)Hochschulabschluss) 

bestehen hingegen kaum Unterschiede zwischen der 

zugewanderten und der einheimischen 55- bis 69-

jährigen Bevölkerungsgruppe.  
 

Berufliche Stellung 13 % der Generation 55 plus haben als Arbeiter/innen, 

einfache Angestellte oder Beamten/innen eine einfache 

berufliche Stellung bzw. hatten diese vor dem Ruhestand 

inne und ebenfalls 13 % sind oder waren in einer sehr 

hohen beruflichen Position, in freien akademischen Be-
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rufen oder als Angestellte und Beamte in höheren Lei-

tungsfunktionen tätig (vgl. Bild 2). Deutlich höher ist mit 

ca. 40 % der Anteil der 55- bis 69-jährigen Wiesbade-

ner/innen, der als Angestellte/r mit qualifizierter Tätigkeit, 

als Fach- oder Vorarbeiter/in oder als Beamter/in in mitt-

lerer beruflicher Position beschäftigt ist oder war. Eine 

hohe berufliche Stellung (Beamte/innen im gehobenen 

Dienst, Angestellte mit hochqualifizierter Tätigkeit, 

Selbstständige in Handel, Gewerbe etc.) haben bzw. 

hatten 28 % der Befragten. 
 

Bild 2: 
Berufliche Stellung der Generation 55 plus 

13%

40%

28%

13%

7%

einfach

mittel

hoch

sehr hoch

sonstige
N = 2.178

 

Frage S4: Ihre berufliche Stellung? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  

 
 Die berufliche Position unterliegt insbesondere ge-

schlechts- und migrationsspezifischen Unterschieden 

(vgl. Tab. 1.3A). Frauen haben deutlich häufiger als 

Männer eine niedrigere berufliche Stellung. Während 

68 % der Frauen einfache oder mittlere Berufe haben 

oder hatten, sind oder waren 57 % der Männer in hoher 

und sehr hoher Position tätig. Große Unterschiede be-

stehen auch nach Migrationshintergrund. Der Anteil der 

Migranten/innen in einfacher beruflicher Position beträgt 

32 %; er ist damit dreimal so hoch wie der der Nichtmig-

ranten/innen. Demgegenüber sind bzw. waren in hoher 

und sehr hoher beruflicher Stellung mit einem Anteil von 

ca. 21 % nicht einmal halb so viele Zuwanderer wie Ein-

heimische (44 %) tätig. 
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2.2 Zwischen Erwerbstätigkeit und Ruhestand 

Erwerbstätige  

und Ruheständler/innen  

halten sich die Waage 

Die 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen sind über-

wiegend und je zu gleichen Teilen entweder im Ruhe-

stand oder noch erwerbstätig (jeweils ca. 42 %) und ca. 

16 % - Sonstige - sind weder das eine nach das andere, 

weil sie arbeitslos oder erwerbsunfähig sind, sich in Al-

tersteilzeit oder im Vorruhestand befinden oder aus an-

deren Gründen nicht arbeiten (vgl. Bild 3). 

 

Bild 3: 
Beruflicher Status  

Erwerbstätig 
42%

Sonstige 
16%

Rentner/in
Pensionär/in 

42% N = 2.178

 

aus anderen   
Gründen

nicht erwerbstätig 
5%

Arbeitslos 
4%

Altersteilzeit 
3%

Erwerbsunfähig 
3%

Vorruhestand 
1%

 

N = 356
 

Frage 1: Sind Sie   d e r z e i t   erwerbstätig, arbeitslos oder im Ruhestand? 

Quelle:  Umfrage Generation 55 plus 2013,  
 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 

Unterschiede der Statusgruppen 

nach … 

 

 

… Alter, … 

 

 

… Geschlecht, … 

 

 

 

 

Die Statusgruppen unterscheiden sich soziodemogra-

fisch und sozialstrukturell (vgl. Tab. 2.1A im Anhang). 

Während bei Erwerbstätigen der Anteil der 55- bis 59-

Jährigen überdurchschnittlich hoch ist, überwiegen  

- naheliegender Weise - bei den Ruheständlern/innen 

65-Jährige und Ältere und bei den sonstigen Nichter-

werbstätigen ist die mittlere Altersgruppe der 60- bis 64-

Jährigen besonders stark vertreten. Geschlechtsspezifi-

sche Unterschiede bestehen bei Erwerbstätigen und 

Ruheständler/innen kaum, bei sonstigen Nichterwerbstä-

tigen ist der Frauenanteil überdurchschnittlich hoch, was 

in erster Linie auf die Teilgruppe der aus anderen Grün-
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… Schul- und Berufsausbildung  

und … 

 

 

 

 

 
… Migrationshintergrund 

den Nichterwerbstätigen zurückzuführen ist, bei der es 

sich fast ausschließlich um Hausfrauen handelt. Weiter-

hin bestehen Unterschiede bei der Qualifikation insofern, 

als Erwerbstätige eine bessere schulische und berufliche 

Bildung aufweisen als Rentner/innen und Nichterwerbs-

tätige. Dabei sind allerdings altersspezifische Einflüsse 

zu berücksichtigen, da das Bildungsniveau der unter 60-

Jährigen höher ist als der über 60-Jährigen. Bei Nichter-

werbstätigen sind die Anteile von Personen mit Migrati-

onshintergrund deutlich höher als bei Rentner/innen und 

Erwerbstätigen 

 

Unterschiede nach Einkommen 

 

Dass sich die Statusgruppen auch hinsichtlich ihres Ein-

kommens und der Inanspruchnahme von Sozialhilfe un-

terscheiden, versteht sich nahezu von selbst. Über die 

höchsten Haushaltseinkommen verfügen Erwerbstätige, 

über die niedrigsten Nichterwerbstätige (Arbeitslose, 

Erwerbsunfähige, Personen in Altersteilzeit und im Vor-

ruhestand sowie aus anderen Gründen nicht Beschäftig-

te). Ca. 46 % von ihnen haben ein Haushaltseinkommen 

von unter 2.000 Euro. Der Anteil der Sozialhilfeempfän-

ger liegt in dieser Gruppe mit 19 % weit über dem 

Durchschnitt. 
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2.2.1 Erwerbstätige 

Bild 4: 
Erwerbstätige nach Art der Tätigkeit  
und Besuch von Fort- und Weiterbildung  

75,6%

18,8%

3,7%

1,9%

Vollzeittätigkeit

Teilzeittätigkeit
(nur 35 Wochenstd.)

Minijob

Sonstiges

Art der hauptberuflichen Tätigkeit

88,3%

9,9%

1,7%

Nein

Ja

Weiß nicht /
Keine Angabe

Darüberhinaus nebenberufliche Tätigkeit

49,5%

49,7%

0,9%

Ja

Nein

Weiß nicht /
Keine Angabe

Fort- und Weiterbildung in den letzten 12 Monaten?

N = 918
 

Frage 2: Welcher Art von Tätigkeit gehen  
 Sie hauptberuflich nach? 

Frage 3: Gehen Sie darüber hinaus noch einer  
 nebenberuflichen Tätigkeit nach? 

Frage 4: Haben Sie während der letzten 12 Monate  
 Kurse, Vorträge, Veranstaltungen besucht,  
 die Ihrer beruflichen Fort- und Weiterbildung 
 dienten? 

Quelle:  Umfrage Generation 55 plus 2013,  
 Amt für Strategische Steuerung,  
 Stadtforschung und Statistik 

 

 
Arbeitszeiten 

 

 

 

 

Nebenberufliche Tätigkeit 

 

 

Fort- und Weiterbildung 

 

Drei Viertel der erwerbstätigen 55- bis 69-jährigen Wies-
badener/innen gehen einer Vollzeittätigkeit nach, knapp 
ein Fünftel übt eine Teilzeittätigkeit unter 35 Wochen-
stunden aus und ca. 6 % stehen in sonstigen Beschäfti-
gungsverhältnissen (vgl. Bild 4). Jede/r zehnte Er-
werbstätige ist neben dem Hauptberuf noch nebenberuf-
lich beschäftigt. An Veranstaltungen und Seminaren zur 
beruflichen Fort- und Weiterbildung hat in den letzten 12 
Monaten rund die Hälfte der Beschäftigten teilgenom-
men. 
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2.2.2 Arbeitslose 

 

 

Migranten/innen sind besonders 

häufig betroffen 

79 Personen2 und damit 3,6 % der hier Befragten sind 

arbeitslos3. Besonders betroffen sind 60- bis 64-Jährige; 

bei ihnen beträgt die Quote 6 %. Migranten/innen sind 

deutlich häufiger als Personen ohne Migrationshinter-

grund von Arbeitslosigkeit betroffen (9 % gegenüber 

3 %). 
 

Bild 5: 
Arbeitslose nach ... 

28% 10% 54% 8%

... Dauer der Arbeitslosigkeit

unter 1 Jahr 1 - 2 Jahre 2 Jahre + w. n. / k. A.

65% 28% 7%

... bei Bundesagentur für Arbeit arbeitslos gemeldet?

51% 40% 9%

N = 79

... in den letzten 2 Monaten auf Arbeitssuche?

ja nein w. n. / k. A.
 

Frage 20: Seit wann sind Sie arbeitslos? 

Frage 21: Sind Sie bei der Bundesagentur für Arbeit 
arbeitslos gemeldet? 

Frage 22: Haben Sie in den letzten beiden Monaten 
versucht, eine Arbeit zu finden? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 

Dauer der Arbeitslosigkeit Gut die Hälfte der arbeitslosen Älteren ist bereits zwei 

Jahre und länger ohne Arbeit, 10 % sind zwischen ein 

und zwei Jahren arbeitslos und 28 % weniger als ein 

Jahr (vgl. Bild 5). Rund zwei Drittel dieses Personenkrei-

ses ist bei der Bundesagentur für Arbeit arbeitslos ge-

meldet. Etwa die Hälfte der Befragten hat versucht, in 

den letzten beiden Monaten Arbeit zu finden. 

                                                   
2  Aufgrund der geringen Fallzahlen sind die folgenden Angaben zu Arbeits-

losen mit Unsicherheiten behaftet und nur als Trends zu betrachten. 
3  Gewöhnlich wird die Arbeitslosenquote auf die Altersgruppe der bis 64-

Jährigen, also der Personen im erwerbsfähigen Alter, bezogen; auf dieser 
Grundlage berechnet beträgt die Arbeitslosenquote 5,5 %. 
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2.2.3 Nichterwerbstätige 

Aus verschiedenen Gründen 

nicht erwerbstätig 

Nicht (mehr) erwerbstätig und noch nicht im Ruhestand 

sind 277 Befragte (ohne Arbeitslose); ihr Anteil an der 

Generation 55 plus beträgt 12,7 %. Zu ihnen zählen Per-

sonen, die sich in der Freistellungsphase der Altersteil-

zeit oder im Vorruhestand befinden, wegen Erwerbsun-

fähigkeit vorzeitig aus dem Erwerbsleben ausgeschieden 

sind oder aus anderen Gründen nicht mehr oder noch 

nie erwerbstätig waren, z. B. Hausfrauen (vgl. Bild 3; 

rechte Bildhälfte = Sonstige ohne Arbeitslose). 

 

2.2.4 Ruheständler/innen 

 Die zweite große Statusgruppe der Generation 55 plus 

stellen die Rentner/innen bzw. Pensionäre/innen dar; ihr 

Anteil in der Befragtengruppe beträgt ebenfalls 42 %. 
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Bild 6: 
Rentner/innen und Pensionäre/innen nach ... 

50%

20%

11%

5%

4%

8%

2%

Erwerbstätig

Freistellung Altersteilzeit

Arbeitslos

Vorruhestand

Erwerbs-, Berufsunfähig

Sonstiges

Weiß nicht / K. Angabe

... Status vor dem Rentenbezug

N = 904
 

Frage 11: Seit wann sind Sie Rentner/in, Pensionär/in? 

Frage 12: Was war unmittelbar vor dem Rentenbezug? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Dauer des Ruhestands 

 

 

 

 

 

 

Situation vor der Rente 

Etwa die Hälfte der Rentner/innen ist zwischen ein bis 

vier Jahren im Ruhestand, 14 % sind erst vor kurzem aus 

dem Erwerbsleben ausgeschieden und das übrige Drittel 

hat schon vor längerer Zeit den beruflichen Ausstieg 

vollzogen (vgl. Bild 6). Die Hälfte der Ruheständler/innen 

ist unmittelbar von der Erwerbstätigkeit in den Ruhestand 

gewechselt, ein Fünftel befand sich vorher in Altersteil-

zeit. 11 % der Befragten waren vor Bezug der Altersrente 

arbeitslos, 5 % im Vorruhestand, 4 % erwerbs- bzw. be-

rufsunfähig und bei 8 % lagen sonstige Gründe vor. 

w. n. / k. A.
1%

unter 1 Jahr
14%

1 - 4 Jahre
51%

5 - 9 Jahre
27%

10 Jahre und 
länger

7%

... Dauer des Ruhestandes
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2.2.5 Erwerbstätige, Nichterwerbstätige und  

Rentner/innen im Vergleich 

Bild 7: 
Statusgruppen nach Dauer der bisherigen  
Erwerbstätigkeit (in %) 

13

20

22

28

14

0

4

24

14

13

17

9

0

24

30

11

17

16

11

3

13

unter 30 Jahre

30 - 34 Jahre

35 - 39 Jahre

40 - 44 Jahre

45 Jahre +

war nie erwerbstätig

w. n. / k. A.

Erwerbstätige (N = 918) Arbeitslose (N = 79) Andere (N = 277)

 

Frage 5, Wie lange waren Sie bisher  
23, 28: insgesamt erwerbstätig? 

Frage 13: Wie lange waren Sie insgesamt  
erwerbstätig? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Unterschiedliche Erwerbszeiten 

der Statusgruppen 

Bei der Dauer der bisherigen Erwerbstätigkeit sind Un-

terschiede bei den Statusgruppen dahingehend vorhan-

den, dass Erwerbstätige deutlich längere Erwerbszeiten 

aufweisen als Arbeitslose und andere Nichterwerbstätige 

(vgl. Bild 7). So ist der Anteil mit einer 35- bis 44-jährigen 

Beschäftigungsdauer bei Erwerbstätigen mit insgesamt 

50 % sehr viel höher als bei den anderen beiden Status-

gruppen.  
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Bild 8: 
Statusgruppen nach geplantem bzw. vollzogenem 
Renteneintritt (in %) 

4

4

18

41

12

20

6

3

27

36

9

20

3

4

20

38

2

33

34

11

20

32

1

2

60 Jahren und
darunter

61 + 62 Jahren

63 Jahren

64 + 65 Jahren

über 65 Jahren

w. n. / k. A.

Geplanter/vollzogener Renteneintritt mit ...

Erwerbstätige (N = 918) Arbeitslose (N = 79)
Andere (N = 277) Rentner/innen (N = 904)

 

Frage 7, Wie lange sind Sie bisher insgesamt 
24, 29:  erwerbstätig? 

Frage 14:  Mit welchem Alter sind Sie in Rente gegangen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
 

 

 

 

 

Geplantes Renteneintrittsalter  

ist höher als bereits realisiertes 

Viele Befragten wissen (noch) nicht, mit welchem Alter 

sie in Rente gehen werden (vgl. Bild 8). Die meisten fas-

sen einen Eintritt in die Altersrente mit dem 64. und 65. 

Lebensjahr und danach ins Auge, ein kleinerer Anteil 

möchte sich bereits mit 63 Jahren in den Ruhestand ver-

abschieden und wenige würden dies gern schon früher 

tun. Die Abweichungen zwischen den noch erwerbstäti-

gen bzw. -fähigen Statusgruppen sind dabei nicht so 

groß. Deutliche Unterschiede bestehen jedoch im Ver-

gleich zu dem - inzwischen vollzogenen - Renteneintritt 

der Ruheständler/innen. Von ihnen sind knapp die Hälfte 

bereits vor dem 63. Lebensjahr in Rente gegangen, ein 
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Fünftel mit 63 Jahren und ein Drittel mit dem 64. bzw. 

dem 65. Lebensjahr. Der Paradigmenwechsel in der 

Rentenpolitik mit Erhöhung des Renteneintrittsalters und 

der Minderung der Rentenbezüge bei früherem Aus-

scheiden schlägt sich bei der Lebensplanung der zukünf-

tigen Rentner/innen also spürbar nieder. Dies trifft im 

Übrigen auch für die Altersteilzeit zu. Während sie von 

20 % der Ruheständler/innen in Anspruch genommen 

wurde, beabsichtigen nur noch 7 % der zukünftigen 

Rentner/innen eventuell von ihr Gebrauch zu machen. 
 

Einschätzungen  

zur aktuellen Lebenssituation 

Erwerbstätige sind mit ihrer derzeitigen Lebenssituation 

deutlich zufriedener als andere Statusgruppen (vgl. Bild 

9). Zwei Drittel bewerten sie als (sehr) gut und nur 3 % 

als (sehr) schlecht. Andere Nichterwerbstätige stufen 

ihre Lage nicht so positiv ein; besonders negativ bewer-

ten Arbeitslose ihre eigene Lebenssituation.  
 

Bild 9: 
Bewertung der derzeitigen Lebenssituation (in %) 

13

54

30

3

0

0

1

15

41

34

8

1

15

35

28

11

5

7

Sehr gut

Gut

Mittel

Schlecht

Sehr schlecht

w. n. / k. A.

Erwerbstätige (N = 918) Arbeitslose (N = 79) Andere (N = 277)
 

Frage 8,  Wie bewerten Sie Ihre derzeitige 
25, 30:  Lebenssituation? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 



 Stadtanalyse 

16 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

 Danach befragt, welche Veränderungen sie durch den 

Renteneintritt erwarten, äußern sich Erwerbstätige und 

Arbeitslose ähnlich. Jeweils knapp ein Drittel von ihnen 

nimmt an, dass ihre Lebenssituation sich nicht verändern 

wird; jeweils gut ein Drittel erwartet geringere und jeweils 

10 % deutliche Verschlechterungen (vgl. Bild 10). Dass 

Verbesserungen im Ruhestand eintreten, glauben 16 % 

der Erwerbstätigen und 14 % der Arbeitslosen.  
 

Bild 10: 
Erwartete bzw. eingetretene Veränderungen  
im Ruhestand (in %) 

5

11

32

36

11

5

3

11

30

33

10

13

4

9

48

19

9

11

15

16

30

25

10

4

Viel besser

Etwas besser

Gleich bleiben

Etwas schlechter

Viel schlechter

w. n. / k. A.

Erwerbstätige (N = 918) Arbeitslose (N = 79)

Andere (N = 277) Rentner/innen (N = 904)
 

Frage 9,  Was erwarten Sie, wie wird sich 
26, 31:  Ihr Leben im Ruhestand verändern? 

Frage 16: Wenn Sie zurückdenken, geht es Ihnen heute 
besser oder schlechter als vor dem Ruhe-
stand? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Entwicklung der Lebenslage 

durch den Renteneintritt 

Die Angaben der Ruheständler/innen über eingetretene 

Veränderungen zeigen Ähnlichkeiten zu den Einschät-

zungen der anderen Gruppen hinsichtlich gleichbleiben-
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der und schlechter werdenden Entwicklungen, jedoch 

große Abweichung bei Verbesserung. 30 % der Rent-

ner/innen geben an, dass sich ihre Lebenssituation im 

Ruhestand verbessert hat; eine solch positive Entwick-

lung erwarten hingegen nur halb so viele der zukünftigen 

Rentner/innen.  
 

Bild 11: 
Erwartete bzw. eingetretene Verschlechterungen 
(Mehrfachnennungen in %) 

98

21

16

15

21

7

1

82

27

29

27

44

15

6

91

25

24

21

37

17

1

91

24

16

12

21

11

1

Einkommen

Soziale Kontakte

Gesellschaftliches
Ansehen

Alltagsbewältigung/
Zeitverwendung

Lebenszufriedenheit

Sonstiges

w. n. / k. A.

Erwerbstätige (N = 432) Arbeitslose (N = 34)
Andere (N = 76) Rentner/innen (N = 316)

 

(Frage nur an die, die angeben, dass ihre Lebens- 
situation schlechter werden wird) 

Frage 10,  In welcher Hinsicht erwarten Sie 
27, 32: Verschlechterungen? 

Frage 17:  In welcher Hinsicht sind Verschlechterungen 
eingetreten? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 
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Verschlechterungen werden vor 

allem beim Einkommen erwartet 

In erster Linie werden beim Renteneintritt Einkommens-

einbußen erwartet und die Ruheständler/innen bestäti-

gen diese Auffassung, da sie ebenfalls am häufigsten auf 

geringere Einkünfte verweisen (vgl. Bild 11). Bei allen 

anderen Aspekten werden seltener ungünstige Verände-

rungen erwartet. Arbeitslose und nichterwerbstätige Älte-

re bewerten die Zukunft jedoch insgesamt negativer, da 

sie häufiger in allen Lebensbereichen von Verschlechte-

rungen beim Eintritt ins Rentenalter ausgehen. 

2.3 Lebens- und Haushaltssituation 

Mehrheitlich  

2-Personen-Haushalte  

 

Drei Viertel der befragten Angehörigen der Generation 

55 plus lebt in einem 2-Personen-Haushalt, überwiegend 

in einer ehelichen Lebensgemeinschaft. 23 % leben al-

lein und nur ganz wenige (1 %) leben in größeren Haus-

halten (vgl. Bild 12). 
 

Bild 12: 
Haushaltskonstellation und Lebensform (in %) 

22,8 75,0 1,1

1,1Personenzahl

1 Person 2 Personen 3 und mehr w. n. / k. A.

65,5 6,5 26,2

1,8Lebensform

eheliche Lebensgem. nicht eheliche Lebensgem.

andere Lebensform w. n. / k. A.
 

Frage 45: Leben Sie allein oder mit anderen  
zusammen? Wie viele Personen, Sie einge-
schlossen, leben ständig in diesem Haushalt? 

Frage 46: Welche Lebenssituation ist für Sie zutreffend? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Lebensform variiert nach Alter 

und Geschlecht 

Frauen leben deutlich häufiger in 1-Personen-Haus- 

halten als Männer (28 % gegenüber 17 %) und je älter 

die Befragten sind, desto höher ist der Anteil, der allein 

lebt. Der Anteil der Alleinlebenden ist bei einheimischen 

etwas höher als bei zugewanderten Älteren. (vgl. Tab. 

3.1 A im Anhang).  
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Die Mehrheit der  

Generation 55 plus hat Kinder 

Drei Viertel der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen 

haben Kinder (vgl. Bild 13). Auch hier bestehen Unter-

schiede nach Alter, Bildung, Migrationshintergrund usw. 

(vgl. Tab. 3.2A im Anhang). Während geschlechtsspezi-

fische Unterschiede eher gering sind, sind sie bei Alter 

und Formalbildung ausgeprägter: je älter die Befragten 

sind und je geringer ihre Schulbildung ist, desto höher ist 

der Anteil, der Kinder hat. Der Anteil der Migranten/innen 

mit Kindern ist mit 85 % deutlich höher als der der Ein-

heimischen (73 %).  
 

Bild 13: 
Kinder und ihre Wohnstandorte (in %) 

74,7 24,8

0,5Kinder  vorhanden

ja nein w. n.

18

19

37

33

23

Im Haushalt

In der Nachbarschaft

Woanders in Wiesbaden

In der Nähe Wiesbadens

Weiter weg

Wohnort der Kinder

 

Frage 47: Haben Sie Kinder? 

Frage 48: Wo leben Ihre Kinder? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Kinder wohnen meist  

in Wiesbaden oder in der Nähe 

18 % der Befragten leben (noch) mit ihren Kindern zu-

sammen in einem Haushalt. Die Kinder der meisten Be-

fragten wohnen jedoch woanders in Wiesbaden (teilwei-

se in der Nachbarschaft) oder in Orten, die maximal zwei 

Stunden entfernt sind (vgl. Bild 13). Ob Kinder (noch) im 

Haushalt leben oder nicht, hängt naheliegender Weise 

stark vom Alter der Befragten ab (vgl. Tab. 3.3A). So ist 

der Anteil bei den 55- bis 59-Jährigen, der mit seinen 

Kindern zusammenlebt, deutlich höher als in anderen 
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Altersgruppen. In erster Linie altersbedingt ist auch, dass 

bei Erwerbstätigen der Anteil mit Kindern im Haushalt 

sehr viel höher ist als bei Ruheständlern. Männer und 

Personen mit Migrationshintergrund leben häufiger mit 

Kindern zusammen als Frauen und Einheimische. Wei-

terhin zeigt sich, dass es sich bei 20 % der  

2-Personen-Haushalte um Haushalte handelt, in denen 

ein Elternteil mit einem Kind zusammenlebt.  
 

Unterschiede bei  

Wohnstandorten der Kinder  

aufgrund des Bildungsniveaus 

Zusammenhänge bestehen zudem zwischen Bildungsni-

veau und den Wohnstandorten der Kinder. Kinder von 

Befragten mit höherer Formalbildung leben überdurch-

schnittlich häufig außerhalb Wiesbadens, während Kin-

der von Hauptschülern/innen häufiger ihren Wohnstand-

ort in Wiesbaden beibehalten haben. 
 

Bild 14: 
Kontakthäufigkeit zu Kindern (in %) 

21

36

30

7

3

3

3

12

40

31

12

3

Täglich

Mehrmals in der
Woche

Mindestens 1 x
die Woche

Etwa 1 x im
Monat

seltener / nie

w. n. / k. A.

Kinder in Wiesbaden (N = 854)

Kinder in einem anderen Ort in der Nähe (N = 537)
 

Frage 49: Wie häufig haben Sie persönlichen Kontakt 
zu Ihren Kindern, die in Wiesbaden leben? 

Frage 50: Wie häufig haben Sie persönlichen Kontakt 
zu Ihren Kindern, die in einem anderen Ort  
maximal 2 Stunden entfernt von Wiesbaden 
leben? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Persönliche Kontakte  

zu den Kindern  

Der persönliche Kontakt der Generation 55 plus zu ihren 

Kindern, die in Wiesbaden bzw. in benachbarten Orten 
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leben, ist relativ eng (vgl. Bild 14). Über die Hälfte der 

55- bis 69-Jährigen sieht ihre in Wiesbaden lebenden 

Kinder täglich oder mehrmals in der Woche. Auch zu den 

weiter entfernt lebenden Kindern bestehen enge Verbin-

dungen; 40 % haben mindestens einmal in der Woche 

persönlichen Kontakt. Unterschiede bei der Kontakthäu-

figkeit zu den Kindern innerhalb der Generation 55 plus 

bestehen kaum. Allerdings haben Alleinlebende seltener 

oder gar keine Kontakte sowohl zu ihren in Wiesbaden 

als auch in anderen Orten wohnenden Kindern. Bei Per-

sonen mit Migrationshintergrund bestehen häufiger keine 

oder nur begrenzte Verbindungen zu ihren weiter ent-

fernt lebenden Kindern (vgl. Tab. 3.4A und 3.5A).  

2.4 Wohnen 

2.4.1 Wohndauer in Wiesbaden 

Bild 15: 
Wohndauer  

8%

16%

23%

16%

34%

4%

1 - 10 Jahre

11 - 25 Jahre

26 - 39 Jahre

40 - 54 Jahre

55 Jahre +

w. n. / k. A. N = 2.178
 

Frage S13: Wie lange wohnen Sie schon  
 in Wiesbaden? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Lange Wohndauer  

der Generation 55 plus  

Ein Drittel der Generation 55 plus wohnt 55 Jahre und 

länger in Wiesbaden, die meisten von Geburt an (vgl. 

Bild 15). Weitere 16 % haben mit 40 bis 54 Jahren eben-

falls ihr Leben überwiegend hier verbracht. Relativ kurz 

in der Stadt ansässig mit einer Wohndauer bis zu 

10 Jahren sind 8 % der 55- bis 69-Jährigen. 
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Zusammenhang von Bildung  

und Wohndauer 

Die Wohndauer in Wiesbaden hängt vor allem mit dem 

Schulabschluss und der beruflichen Position der Befrag-

ten zusammen. Tendenziell, wenn auch nicht durchgän-

gig, gilt: je höher Formalbildung und berufliche Stellung 

sind, desto geringer ist die Wohndauer (vgl. Tab. 4.1A). 

Die Ansässigkeit in Wiesbaden variiert – naheliegender 

Weise – sehr stark nach Migrationshintergrund. Zuwan-

derer/innen haben häufiger als Einheimische eine kürze-

re bis mittlere Wohndauer. 

2.4.2 Wohnsituation 

Bild 16: 
Unterschiedliche Aspekte der Wohnsituation  

34% 65%

1%Haus oder Wohnung?

Haus Wohnung Sonstiges / w. n. / k. A.

50% 48%

2%Miete oder Eigentum?

Eigentum Miete w. n. / k. A.

37% 58% 5%

Geeignet für Wohnen im Alter?

    

32% 53% 15%

Umzug in den nächsten 10 bis 15 Jahren?

ja nein w. n. / k. A.
 

Frage 51: Wie ist Ihre Wohnsituation? 

Frage 52: Wohnen Sie in Eigentum oder zur Miete? 

Frage 53: Ist Ihre Wohnung / Ihr Haus geeignet, auch in 
höherem Alter bzw. mit körperlichen Einschrän-
kungen darin zu leben? 

Frage 54: Gehen Sie davon aus, dass Sie in den nächsten 
10 bis 15 Jahren umziehen werden? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 
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Haus oder Wohnung,  

Eigentum oder Miete? 

 

 

 

Einflussfaktoren für 

Wohnbedingungen 

 

Die Generation 55 plus wohnt doppelt so häufig in einer 

Wohnung wie in einem Haus (vgl. Bild 16). Die eine Hälf-

te der Befragten hat ihr Haus oder ihre Wohnung gemie-

tet und die andere Hälfte ist Besitzer/in der Immobilie. Ob 

in einer Wohnung oder einem Haus und ob in Eigentum 

oder zur Miete gewohnt wird, hängt insbesondere vom 

Bildungsniveau, der beruflichen Stellung, dem Haus-

haltseinkommen – Faktoren, die sich überlagern und ge-

genseitig bedingen - und der Haushaltsform ab. Hoch-

schulabsolventen/innen, diejenigen mit einer hohen be-

ruflichen Position und einem monatlichen Haus-

haltseinkommen von 3.000 Euro und mehr sowie  

2-Personen-Haushalte wohnen überdurchschnittlich häu-

fig in einem Haus; bei diesem Personenkreis ist auch der 

Anteil der Haus- bzw. Wohnungseigentümer/innen über-

durchschnittlich hoch. Ebenfalls häufiger in einem Haus 

und in Wohneigentum wohnen Männer und Personen 

ohne Migrationshintergrund (vgl. Tab. 4.2A). 
 

Die Wohnsituation ist häufig  

nicht altengerecht 

Gut die Hälfte der 55- bis 69-Jährigen gibt an, dass ihre 

Wohnung bzw. ihr Haus nicht für ein Leben im höheren 

Alter geeignet ist, mehr als ein Drittel geht hingegen von 

einer entsprechenden Eignung der Räumlichkeiten aus 

(vgl. Bild 16). Befragte mit einfacher Bildung und Qualifi-

kation sowie die über 65-Jährigen weisen ebenso wie 

Ruheständler/innen etwas häufiger auf die altengerechte 

Ausstattung ihrer Wohnung hin (vgl. Tab. 4.3A). Wäh-

rend kaum Unterschiede bei der Bewertung der alters-

geeigneten Ausstattung von Haus oder Wohnung beste-

hen, geben Eigentümer/innen etwas häufiger als Mie-

ter/innen an, dass ihr Haus bzw. ihre Wohnung auch mit 

körperlichen Einschränkungen gut bewohnbar ist (vgl. 

Tab 4.4A). 
 

Zukünftiger Wohnungswechsel  Knapp ein Drittel der Befragten werden in den nächsten 

10 bis 15 Jahren einen Wohnungswechsel vornehmen 

(vgl. Bild 16). Dazu zählen häufiger jüngere Befragungs-

personen, solche mit Migrationshintergrund, Alleinleben-

de und Personen mit einem geringen Einkommen (vgl. 

Tab. 4.3A). In erster Linie wird jedoch ein zukünftiger 

Wohnwechsel von den jetzigen Wohnbedingungen be-

einflusst. Diejenigen, die in einer Wohnung und vor allem 
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die zur Miete wohnen, gehen signifikant häufiger von 

einem Umzug in den nächsten Jahren aus. Gleiches gilt 

für Befragte, deren Wohnung nicht für ein Leben in höhe-

rem Alter geeignet ist (vgl. Tab. 4.5A im Anhang). 
 

Bild 17: 
Anforderungen an künftige Wohnung (Mehrfachnennungen in %) 

74

71

70

42

39

38

27

27

25

14

Einkaufsmöglichkeiten
in der Nähe

Gute Busanbindung

Altengerechte Ausstattung
(Aufzug, Barrierefreiheit,
bodengleiche Dusche)

Günstigere Miete
als jetzige Wohnung

Zentral / Innenstadtnähe

Geringere Wohnungsgröße

Im gleichen Stadtteil /
in der Nachbarschaft

Stadtrandlage / im Grünen

Erdgeschosswohnung

Neubauwohnung
N = 699
n = 3.064

 

Frage 55: Welche Anforderungen müsste eine neue Wohnung dann erfüllen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 
Beschaffenheit und Ausstattung 

einer neuen Wohnung 

Die Ansprüche, die potentielle Umzügler/innen an eine 

neue Wohnung haben, sind vielfältig. Die beiden am 

häufigsten genannten Anforderungen betreffen jedoch 

nicht die Wohnung selbst, sondern das Wohnumfeld mit 

nahgelegenen Einkaufsmöglichkeiten und guter Busan-

bindung. Erst an dritter Stelle der Nennungen rangiert 

eine altengerechte und barrierefreie Ausstattung der 

Wohnung. Weiterhin häufig genannt werden eine günsti-
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gere Miete und eine geringere Wohnungsgröße. Wäh-

rend sich einige Befragte eine Wohnung in zentraler bzw. 

Innenstadt-Lage wünschen, legen jeweils 27 % der Be-

fragten Wert darauf, im gleichen Stadtteil zu bleiben 

und/oder am Stadtrand zu wohnen.  
 

Bild 18: 
Wohnprojekt vorstellbar? 

34%

40%

20%

6%

ja

eventuell

nein

w. n. / k. A. N = 2.178
 

Frage 56: Könnten Sie sich für sich selbst eine  
solche Wohnform vorstellen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Wohnprojekte käme für  

ein Drittel in Frage 

Die Wiesbadener Generation 55 plus lässt Sympathien 

für gemeinschaftliche Wohnformen erkennen. Gut ein 

Drittel könnte sich vorstellen, selbst in einem altersho-

mogenen oder generationsübergreifenden Wohnprojekt 

zu leben. Weitere 40 % ziehen ein solches Wohnkonzept 

eventuell in Betracht. Ein Fünftel schließt diese Art des 

Wohnens aber eindeutig für sich aus. Insbesondere Per-

sonen mit Abitur, einer höheren beruflichen Position, mit 

mittlerem Haushaltseinkommen und ohne Migrationshin-

tergrund sowie Frauen könnten sich eher eine solche 

Wohnform vorstellen (vgl. Tab. 4.3A). 

2.4.3 Wohnkosten 

 Die monatlichen Aufwendungen der 55- bis 69-Jährigen 

für die Wohnung bzw. das Haus einschließlich aller Ne-

benkosten sind breit gefächert und reichen von maximal 

400 Euro bis zu über 1.000 Euro (vgl. Bild 19). Geringe 

Wohnkosten haben lediglich 12 %; jeweils 22 % müssen 

400 bis 600 Euro und 600 bis 800 Euro im Monat für das 

Wohnen aufbringen und ein gutes Drittel zahlt mehr als 

800 Euro für seine Behausung. 
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Bild 19: 
Monatliche Wohnkosten 

12%

22%

22%

16%

20%

8%

bis 400 Euro

401 - 600 Euro

601 - 800 Euro

801 - 1.000 Euro

1.001 Euro +

w. n. / k. A.
N = 2.178

 

Frage S9: Wie hoch sind etwa die monatlichen Wohn-
kosten (Miete oder Zahlungen für Wohndar- 
lehen oder Hypotheken) einschließlich aller 
Nebenkosten wie Strom, Gas, Wasser,  
Heizung, Müllabfuhr? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Wohnkosten variieren  Die Wohnkosten hängen in hohem Maße von der Größe 

des Haushalts - und der damit einhergehenden unter-

schiedlichen Wohnungsgröße - ab. 2-Personen-

Haushalte haben durchschnittlich höhere Wohnkosten 

als Alleinlebende. Dass mit zunehmendem Alter die 

Wohnkosten durchschnittlich geringer sind und Ruhe-

ständler/innen im Vergleich zu Erwerbstätigen ebenfalls 

geringere Beträge aufbringen, dürfte u. a. auch mit ge-

ringeren Haushalts- bzw. Wohnungsgrößen Älterer zu-

sammenhängen. Unterschiede bei den Kosten für die 

Wohnung resultieren zudem aus der Wohnsituation 

selbst. Bewohner/innen eines Hauses müssen einerseits 

überdurchschnittlich häufig ganz geringe und anderer-

seits überdurchschnittlich häufig ganz hohe Kosten fürs 

Wohnen aufbringen, während die in einer Wohnung Le-

benden überdurchschnittlich häufig „mittlere“ Wohnkos-

ten zwischen 600 und 1.000 Euro im Monat haben. Ei-

gentümer/innen haben tendenziell geringere monatliche 

Belastungen als Mieter/innen; abgesehen von der höchs-

ten Wohnkosten-Kategorie von über 1.000 Euro, die so-

wohl bei einem Fünftel der Mieter/innen als auch der 

Eigentümer/innen anfallen (vgl. Tab. 4.6A im Anhang).  
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2.5 Freizeit 

Freizeitbeschäftigungen – 

Sport oder Kultur? 

Spazieren gehen und sportliche Betätigung haben bei 

der Freizeitgestaltung der Generation 55 plus einen 

deutlich höheren Stellenwert als der Besuch von Thea-

ter, Oper und Museen, die eigene künstlerische und mu-

sische Betätigung sowie die Teilnahme an Fort- und 

Weiterbildungsveranstaltungen (vgl. Bild 20). 42 % der 

55- bis 69-Jährigen gehen täglich oder mehrmals in der 

Woche spazieren und 29 % treiben täglich oder mehr-

mals in der Woche Sport. Ein weiteres Drittel geht diesen 

Aktivitäten jeweils mindestens einmal in der Woche bzw. 

mehrmals im Monat nach. Der Besuch von Theater und 

Museen, die Teilnahme an Fort- und Weiterbildungsver-

anstaltungen sowie Malen, Musizieren oder andere 

künstlerische Betätigungen finden hingegen eher selten 

statt. Auffällig ist, dass vergleichsweise viele Befragte 

keine Angaben zu ihren Freizeitbeschäftigungen ma-

chen.  
 

Bild 20: 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten (in %) 

42

29

7

1

1

32

33

9

21

12

14

25

57

60

64

11

13

27

18

24

Spazieren gehen

Sport treiben

künstlerische Betätigung

                  Besuch von
Kulturveranstaltungen

Fort- und Weiterbildung

täglich/mehrmals Wo. 1 x Wo./mehrmals Mo. selten/nie w. n. / k. A. N = 2.178
 

Frage 41: Welchen Freizeitaktivitäten gehen Sie nach? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 
 Alle Freizeitaktivitäten unterliegen geschlechtsspezifi-

schen Unterschieden (vgl. Tab. 5.1A im Anhang). So-

wohl bei sportlichen als auch künstlerischen Betätigun-
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gen und dem Besuch von Kultur- und Fortbildungsveran-

staltungen ist der Anteil der Frauen, der ihnen nach-

kommt, höher. Weiterhin bestehen bildungs- und ein-

kommensspezifischen Unterschiede. So nehmen mit 

schulischer und beruflicher Qualifikation sowie dem 

Haushaltseinkommen auch Ausmaß sportlicher und 

künstlerischer Betätigungen sowie Besuche von Kultur- 

und Fortbildungsveranstaltungen zu. Weiterhin unter-

scheidet sich die zugewanderte und einheimische 55-

plus-Bevölkerung: Migranten/innen gehen allen genann-

ten Freizeitbeschäftigungen deutlich seltener nach. 
 

Bild 21: 
Freizeitaktivitäten allein oder in Gesellschaft? (in %) 

28

32

56

7

43

54

26

6

51

11

16

27

21

32

32

0

9

6

1

2

2

6

11

10

13

Spazieren gehen
         (N = 1.861)

Sport treiben
 (N = 1.663)

künstlerische Betätigung
                       (N = 630)

                  Besuch von
Kulturveranstaltungen
                 (N = 1.403)

Fort- und Weiterbildung
                    (N = 1.040)

meist allein
mit Partner/in
mit Verwandten/Freunden/mit anderen
im Verein
w. n. / k. A.  

Frage 42: Gehen Sie diesen Freizeitaktivitäten allein nach oder zusammen mit anderen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 
 

Freizeitaktivitäten allein  

oder mit anderen? 

Der soziale oder kommunikative Rahmen der Freizeitbe-

schäftigung variiert stark nach Art der Aktivität. Eigene 

künstlerische Betätigungen und der Besuch von Fort- 

und Weiterbildungsveranstaltungen finden mehrheitlich 

allein statt (vgl. Bild 21). 28 % bzw. 32 % der Generation 

55 plus treiben allein Sport und gehen allein spazieren; 

zugleich wird diesen Freizeitbeschäftigungen aber auch 

sehr häufig zusammen mit dem/der Partner/in nachge-

gangen (54 % bzw. 26 %). Gering ist mit 9 % hingegen 
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der Anteil der Befragten, der Sport im Verein treibt. Mu-

seen, Theater und Kulturveranstaltungen werden über-

wiegend gemeinsam mit dem/der Partner/in oder ande-

ren Personen besucht. 
 

Kontakte zu Freunden,  

Verwandten, Bekannten … 

 

 

 

 

 

 

… sowie Unterschiede  

in einzelnen Gruppen 

Die sozialen Kontakte der Generation 55 plus weisen 

eine große Spannweite auf, wenn die Treffen mit Freun-

den, Bekannten, Verwandten und Arbeitskollegen/innen 

zu Grunde gelegt werden (vgl. Bild 22). Ein Drittel der 

Befragten trifft sich täglich oder mehrmals die Woche mit 

anderen und bei knapp der Hälfte finden solche geselli-

gen Zusammenkünfte einmal in der Woche bzw. mehr-

mals im Monat statt. Sehr selten oder gar nicht mit ande-

ren treffen sich 22 % der 55- bis 69-jährigen Wiesbade-

ner/innen. Unter ihnen sind Personen mit einfachen 

Schul- und Berufsabschlüssen sowie Migranten/innen 

überdurchschnittlich stark vertreten. Darüber hinaus ist 

festzustellen, dass sich Frauen, Alleinlebende und Ältere 

häufiger mit anderen treffen als Männer, Personen, die 

zusammen mit anderen im Haushalt wohnen und Jünge-

re (55- bis 59-Jährige) (vgl. Tab. 5.2A).  
 

Bild 22: 
Treffen mit Freunden, Bekannten, Verwandten etc. 
nach … 

32% 44% 22%

2%... Häufigkeit

täglich/mehrmals i.d.Wo. einmal Wo./mehrmals Mo.
seltener/nie w. n. / k. A.

41% 34% 16% 9%

... vergleichender Bewertung

seltener gleich oft häufiger w. n. / k. A.
 

Frage 43: Wie oft treffen Sie sich mit Freunden,  
Verwandten, Bekannten oder privat  
mit Arbeitskollegen? 

Frage 44: Wenn Sie sich mit Gleichaltrigen vergleichen, 
wie oft nehmen Sie an geselligen Ereignissen  
oder Treffen teil? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 
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Umfang sozialer Kontakte  

im Vergleich 

Die Einschätzung darüber, ob diese sozialen und gesel-

ligen Aktivitäten vergleichbar mit denen anderer Alters-

genossen sind, fällt tendenziell negativ aus. Nur gut ein 

Drittel meint, dass die Häufigkeit der von ihnen gepfleg-

ten Kontakte der anderer Gleichaltriger entspricht. Die 

meisten (41 %) haben hingegen den Eindruck, sich sel-

tener mit Freunden und Bekannten zu treffen. 15 % sind 

der Auffassung, häufiger als andere an Treffen und ge-

selligen Ereignissen teilzunehmen (vgl. Bild 22). Die ge-

äußerte Einschätzung spiegelt teilweise die Realität wi-

der, wenn Männer, Jüngere und die mit einer einfachen 

Formal- und Berufsbildung überdurchschnittlich häufig 

der Ansicht sind, seltener soziale und gesellige Kontakte 

zu haben. Verwunderlich ist allerdings, dass fast ein 

Viertel derjenigen, die sich mehrmals in der Woche mit 

anderen treffen die Einschätzung haben, seltener als 

andere an solchen Treffen teilzunehmen (vgl. Tab. 5.3A). 
 

Bild 23: 
Mehrtägige Reisen im letzten Jahr? 

24% 48% 26%

2%

1 Reise mind. 2 Reisen keine Reise w. n. / k. A.
 

Frage 39: Haben Sie dieses Jahr eine Reise oder 
mehrere Reisen (Urlaube, Besuche, etc.)  
von jeweils mehr als drei Tagen gemacht? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Drei Viertel sind verreist Drei Viertel der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen 

haben im letzten Jahr mindestens eine Reise von mehr 

als drei Tagen gemacht; die meisten von ihnen waren 

zweimal und häufiger unterwegs. Ein Viertel ist hingegen 

nicht verreist und hat weder mehrtätige Urlaube noch 

Besuche woanders gemacht (vgl. Bild 23). 
 

Kaum längere  

Auslandsaufenthalte  

Längere Auslandsaufenthalte sind bei der Generation 55 

plus eher die Ausnahme. Lediglich 7 % der Befragten 

haben im vergangenen Jahr mindestens einen Monat 

durchgängig außerhalb Deutschlands verbracht. Es liegt 

nahe, dass vor allem Ältere mit ausländischen Wurzeln 
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längere Zeit in ihren Herkunftsländern verbringen und 

dass Auslandsaufenthalte vor allem für nicht mehr im 

Erwerbsleben Stehende machbar sind; entsprechend 

hoch sind in beiden Gruppen die jeweiligen Anteile (vgl. 

Bild 24). 
 

Bild 24: 
Auslandsaufenthalte von Migranten/innen  
und Ruheständler/innen (in %) 

7

14

10

Insgesamt
(N = 2.178)

             Personen mit
Migrationshintergrund
                     (N = 337)

Ruheständler/innen
                  (N = 904)

 

Frage 40: Haben Sie dieses Jahr längere Zeit  
(mindestens einen Monat durchgehend)  
im Ausland verbracht? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

2.6 Ehrenamt 

Die Generation 55 plus  

ist beim Ehrenamt gefragt 

 

 

 

 

 

 

Ehrenamtliches Engagement und Freiwilligenarbeit ge-

winnen seit Jahren zunehmend an Bedeutung bei der 

Bewältigung gesellschaftlich und sozial notwendiger 

Aufgaben. Der Blick richtet sich in diesem Zusammen-

hang auch und gerade auf die Bevölkerungsgruppe, die 

sich am Ende ihres Erwerbslebens oder bereits im Ru-

hestand befindet und von der angenommen wird, dass 

sie über viel freie Zeit verfügt und/oder nach Betätigung 

sucht.  
 

Ca. ein Viertel engagiert sich In Wiesbaden geht rund ein Viertel der 55- bis 69-

jährigen Einwohner/innen einer ehrenamtlichen Tätigkeit 

nach (vgl. Bild 25). Ca. 40 % von ihnen sind bis zu zwei 

Wochenstunden freiwillig und unentgeltlich tätig, weitere 

33 % wenden zwischen drei und fünf Stunden wöchent-

lich für die freiwillige Arbeit auf. 
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Bild 25: 
Ehrenamtliches Engagement und Zeitaufwand (in %) 

24 71 5

N = 2.178

Ehrenamtliches Engagement

ja nein w. n. / k. A.

39 33 13 7 8

N = 528

Zeitaufwand für Ehrenamt pro Woche

bis 2 Std. 3 - 5 Std. 6 - 10 Std.
10 Std. + w. n. / k. A.

 

Frage 33: Sind Sie derzeit ehrenamtlich tätig, das heißt 
haben Sie in einem Verein, einer Initiative,  
einem Projekt oder einer Selbsthilfegruppe 
freiwillig Arbeiten übernommen, die Sie  
unbezahlt oder gegen geringe Aufwandsent-
schädigung ausüben? 

Frage 35: Einmal alles zusammengenommen:  
Wie viel Zeit wenden Sie für Ihr gesamtes  
ehrenamtliches Engagement im Durchschnitt 
pro Woche etwa auf? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Ehrenamtliches Engagement  

ist bei gut Qualifizierten, … 

 

 

 

 

 

… Personen ohne  

Migrationshintergrund, … 

 

… Männern und Mehr-Personen-

Haushalten höher 

Ob einer ehrenamtlichen Tätigkeit nachgegangen wird 

oder nicht, hängt insbesondere von der schulischen und 

beruflichen Qualifikation ab: je höher sie jeweils ist, des-

to höher ist auch der Anteil derjenigen, der sich ehren-

amtlich engagiert (vgl. Tab 6.1A im Anhang). Weiterhin 

besteht ein signifikanter Zusammenhang von ehrenamt-

lichem Engagement und Migrationshintergrund: Der An-

teil der Ehrenamtler/innen bei Einheimischen ist doppelt 

so hoch wie bei Zugewanderten. Männer sind etwas häu-

figer ehrenamtlich tätig als Frauen und die mit einer an-

deren Person Zusammenlebenden etwas häufiger als 

Alleinlebende. Alter und der Erwerbstätigen- bzw. Rent-

ner-Status spielen hingegen in diesem Zusammenhang 

kaum eine Rolle. 
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Bild 26: 
Engagementbereiche (Mehrfachnennungen in %) 

26

23

19

16

8

8

7

6

6

6

5

4

2

2

2

15

Sozialer Bereich

Sport und Bewegung

Kirche/Religion

Kultur und Musik

Kindergarten/Schule

Freizeit und Geselligkeit

Berufliche Interessenvertretung

    Politik / politische
Interessenvertretung

Lokale Initiative

Gesundheitsbereich

Umwelt-, Natur- oder Tierschutz

Jugendarbeit/Bildung

Feuerwehr/Rettungsdienste

Auslands- bzw. Entwicklungshilfe/
„Eine“ bzw. “Dritte Welt“

Justiz/Kriminalitätsprobleme

Sonstiges

N = 528
n = 809

 

Frage 34: Und in welchem Bereich / welchen Bereichen sind Sie ehrenamtlich tätig? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 
Freiwilligenarbeit  

findet am häufigsten  

im sozialen Bereich statt 

Die Hauptbetätigungsfelder der ehrenamtlich Engagier-

ten sind der soziale Bereich, Sport und Bewegung, Kir-

che und Religion sowie Kultur und Musik (vgl. Bild 26). 

Die Betätigungsfelder variieren besonders stark nach 

dem Geschlecht der Befragten (vgl. Tab. 6.1A). Frauen 

betätigen sich überdurchschnittlich häufig bei Sozialem, 

Kirche und Religion sowie Kindergarten und Schule, 

während sich ehrenamtliches Engagement von Männern 

vor allem auf Sport und Bewegung und – in geringerem 

Maße – auf Kultur und Musik sowie berufliche Interes-
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senvertretung richtet. Das Engagement im sozialen Be-

reich ist bei Alleinstehenden, Personen mit geringem 

Einkommen sowie denjenigen mit sonstigen schulischen 

und beruflichen Abschlüssen (bei denen es sich i. d. R. 

um einfache Abschlüsse handelt) überdurchschnittlich 

hoch.  
 

Bild 27: 
Motive ehrenamtlichen Engagements 1) (in %) 

86

82

80

79

71

49

36

30

Es macht Spaß

    Etwas für das
Gemeinwohl tun

Anderen helfen

                Fähigkeiten,
Erfahrungen anwenden

  Gesellschaftlich,
sozial mitgestalten

Neue Leute kennen lernen

Eigene Interessen vertreten

Anerkennung finden N = 528

 

1) Zusammenfassung von: trifft absolut zu + trifft eher zu 

Frage 36: Aus welchen Gründen engagieren  
Sie sich ehrenamtlich? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013, 
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Die Gründe für ehrenamtliche 

Tätigkeit sind vielfältig 

Die Motive, sich ehrenamtlich zu engagieren sind zahl-

reich und vielfältig. Vor allem Spaß und Freude, etwas 

für das Gemeinwohl bzw. für andere zu tun sowie die 

Anwendung vorhandener Fähigkeiten und Erfahrungen 

sind ausschlaggebend für die Übernahme von Ehrenäm-

tern (vgl. Bild 27). Auch die Möglichkeit, durch freiwillige 

Arbeit gesellschaftlich und sozial mitzugestalten, spielt 

eine große Rolle. Demgegenüber hat das Knüpfen neuer 

Kontakte einen geringeren Stellenwert. Selbstbestäti-

gung und Anerkennung sowie die Verwirklichung eigener 

Interessen bestimmen ebenfalls nur in geringem Maße 

die Motivlage. 
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Vorhandenes Engagement-

potential ist eher begrenzt 

Die überwiegende Mehrheit der Generation 55 plus ist 

ehrenamtlich nicht tätig und fast die Hälfte von ihnen 

schließt ein solches Engagement auch aus. Ca. ein Drit-

tel der Befragten könnte sich hingegen vorstellen, in 

nächster Zeit ehrenamtliche Arbeit zu leisten und ca. ein 

Fünftel kann oder will dazu keine Angaben treffen (vgl. 

Bild 28).  
 

Bild 28: 
Ehrenamtliches Engagement in nächster Zeit? (in %) 

4 29 47 20

N = 1.650

Ehrenamt in der nächsten Zeit?

Auf jeden Fall Eventuell Nein w. n. / k. A.
 

Frage 37: Könnten Sie sich vorstellen, in der nächsten 
Zeit – z. B. in den nächsten 12 Monaten -  
eine ehrenamtliche Tätigkeit aufzunehmen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Bereitschaft zur Freiwilligenarbeit 

ist unterschiedlich ausgeprägt 

Die Bereitschaft, Freiwilligenarbeit zu übernehmen, ist 

bei besser Gebildeten und denen mit höherem Einkom-

men ausgeprägter (vgl. Tab. 6.2A). Eher bereit sind auch 

60- bis 64-Jährige, die i. d. R. in absehbarer Zeit aus 

dem Erwerbsleben ausscheiden, und Alleinlebende. Bei 

Personen mit Migrationshintergrund und einer einfachen 

beruflichen Position ist hingegen der Anteil überdurch-

schnittlich hoch, der sich zur Ausübung ehrenamtlicher 

Tätigkeit nicht äußern kann oder will. 
 

 Die Bereiche, in denen sich 55- bis 69-Jährige ein eh-

renamtliches Engagement vorstellen könnten, sind zahl-

reich und sie beziehen sich im Vergleich zur tatsächlich 

stattfindenden Freiwilligenarbeit auch auf Felder, die 

derzeit nicht so stark besetzt sind, wie z. B. Umwelt-, 

Natur- und Tierschutz, Entwicklungshilfe und lokale Initi-

ativen (vgl. Bild 29). Besonders häufig wird aber auch 

von potentiellen Ehrenamtlern/innen eine Betätigung im 

Sozialbereich genannt. Im Durchschnitt verweist jede/r, 

für den/die in nächster Zeit ein Ehrenamt vorstellbar wä-

re, auf 2,5 verschiedene denkbare Betätigungsfelder.  
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Bild 29: 
Tatsächliche und „erwogene“ Engagementbereiche im Vergleich  
(Mehrfachnennungen in %) 

26

23

19

16

8

8

7

6

6

6

5

4

2

2

2

15

47

20

10

21

18

17

7

12

21

11

21

11

2

19

9

2

Sozialer Bereich

Sport und Bewegung

Kirche/Religion

Kultur und Musik

Kindergarten/Schule

Freizeit und Geselligkeit

Berufliche Interessenvertretung

    Politik / politische
Interessenvertretung

Lokale Initiative

Gesundheitsbereich

Umwelt-, Natur- oder Tierschutz

Jugendarbeit/Bildung

Feuerwehr/Rettungsdienste

Auslands- bzw. Entwicklungshilfe/
„Eine“ bzw. “Dritte Welt“

Justiz/Kriminalitätsprobleme

Sonstiges

tatsächliches Engagement
N = 528, n = 809

mögliches Engagement
N = 542, n = 1.361

 
Frage 34: Und in welchem Bereich / welchen Bereichen sind Sie ehrenamtlich tätig? 

Frage 38: Und in welchem Bereich / welchen Bereichen würden Sie ehrenamtlich tätig werden? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  
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2.7 Gesundheit 

 Die Generation 55 plus ist mehrheitlich bei guter Ge-

sundheit, knapp ein Drittel bezeichnet das gesundheitli-

che Befinden als mittelmäßig und ca. 8 % als (sehr) 

schlecht (vgl. Bild 30). 3 % der befragten 55- bis 69-

Jährigen (75 Personen) sind wegen gesundheitlicher 

Einschränkungen regelmäßig auf Hilfe, Unterstützung 

und Pflege anderer angewiesen, die überwiegend von 

Familienangehörigen erbracht wird.  
 

Bild 30: 
Derzeitiger Gesundheitszustand (in %) 

12,2 48,3 29,8 6,8

1,9

1,1

N = 2.178

Gesundheitszustand

sehr gut gut mittel
schlecht sehr schlecht w. n. / k. A.

 

Frage 57: Wie bewerten Sie Ihren derzeitigen  
Gesundheitszustand? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Das gesundheitliche Befinden 

unterliegt verschiedenen  

Faktoren 

Der Gesundheitszustand der Generation 55 plus hat er-

staunlicherweise keine geschlechts- und altersspezifi-

schen Ausprägungen, ist allerdings in hohem Maße von 

der schulischen und beruflichen Qualifikation, dem Ein-

kommen und dem Status abhängig. Je höher Formalbil-

dung, berufliche Stellung und Haushaltseinkommen sind, 

desto besser ist jeweils der Gesundheitszustand (vgl. 

Tab. 7.1A). Ebenfalls besserer Gesundheit erfreuen sich 

Erwerbstätige im Vergleich zu Nichterwerbstätigen, Per-

sonen, die mit jemand anderem im Haushalt zusammen-

leben gegenüber Alleinlebenden und Einheimische im 

Gegensatz zu Zugewanderten, von denen über die Hälf-

te auf ein mäßiges bis schlechtes Befinden verweist. 

2.8 Pflege 

Beleuchtung des Themas  

unter zwei Gesichtspunkten 

Das Thema Pflege, das diese Altersgruppe zwar nicht 

unmittelbar selbst betrifft, wurde in der Umfrage gleich-

wohl thematisiert. Zum einen ging es um die Pflegebe-

dürftigkeit nahestehender Personen, zum anderen um 
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die in späteren Jahren möglicherweise eintretende eige-

ne Pflege- und Hilfebedürftigkeit und die Vorstellungen 

und Überlegungen, die im Hinblick auf das dann not-

wendig werdende Versorgungsarrangement bestehen. 

2.8.1 Erfahrungen mit Pflege  

nahestehender Personen 

Jede/r Zweite hat Erfahrung  

mit Pflegebedürftigkeit anderer 

Mehr als die Hälfte der Befragten ist mit der Pflegebe-

dürftigkeit eines nahestehenden Menschen konfrontiert 

worden, die Mehrheit war dabei auch selbst - teilweise 

sehr stark - involviert (vgl. Bild 31).  
 

Bild 31: 
Pflegebedürftigkeit in näherem Umfeld und …             selbst mit Versorgung beschäftigt? 

nein
36% ja

59%

w. n. / k. A.
5% N = 2.178

ja 
31%

ja, sehr stark 
46%

nein
21%

w. n. / k. A.
2%

N = 1.286
 

 

Frage 63: War schon einmal eine Ihnen nahestehende Person für eine längere Zeit oder  
sogar dauerhaft hilfe- und pflegebedürftig, d. h. konnte den Haushalt nicht mehr führen, 
brauchte Hilfe bei der Körperpflege und beim Toilettengang, kam im Alltag nicht ohne 
Hilfe zurecht? 

Frage 65: Waren Sie auch selbst mit der Versorgung dieser Person beschäftigt? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 

 

 

 

 

 

Selbst in Pflegesituation  

involviert 

Unterschiede zwischen den Befragten hinsichtlich der 

Pflegedürftigkeit in näherem Umfeld bestehen darin, 

dass Frauen häufiger als Männer, Personen ohne Migra-

tionshintergrund häufiger als Migranten/innen und dieje-

nigen mit höherer schulischer und beruflicher Qualifikati-

on häufiger als Geringqualifizierte diese Situation erlebt 

haben (vgl. Tab. 8.1A im Anhang). Sehr stark selbst bei 

der Pflege eingebunden waren vor allem Frauen, Allein-

lebende und Personen mit einfachen Bildungs- und 

Berufsabschlüssen. 
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Vor allem häusliche Pflege In der Mehrzahl der Fälle handelte es sich dabei um 

häusliche Pflege. 80 % der Befragten haben sie in der 

eigenen Wohnung bzw. der Wohnung des Pflegebedürf-

tigen erlebt. 36 % haben die Pflegesituation darüber hin-

aus auch in einem Pflegeheim mitbekommen. 
 

Bild 32: 
Unterstützung in Pflegesituation (Mehrfachnennungen) 

15%

59%

56%

14%

13%

1%

keine Unterstützung

Berufliche Pflegekräfte,
      ambulante Dienste

            Verwandte/
Familienangehörige

Kurzzeit-, Tagespflege

Nachbarn, Freunde

Selbsthilfegruppe
N = 992
n = 1.562

 

Frage 66: Wer hat Ihnen dabei geholfen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  

 
Hilfe und Unterstützung  

bei der Pflege von Angehörigen 

15 % der Befragten, die mit der Pflege eines Angehöri-

gen zu tun hatten, waren allein auf sich gestellt und ha-

ben keine Hilfe und Unterstützung von anderen Perso-

nen oder Institutionen erhalten (vgl. Bild 32). Die Mehr-

heit der pflegenden Angehörigen erhielt indes aus dem 

familiären und sozialen Umfeld sowie von professionel-

len Kräften und ambulanten Diensten Hilfe; weiterhin 

wurde auch Tages- und Kurzzeitpflege in Anspruch ge-

nommen. 
 

 Art und Umfang der Unterstützung variieren nach sozio-

demografischen und sozialstrukturellen Merkmalen (vgl. 

Tab. 8.2A). Personen mit Migrationshintergrund, Er-

werbstätige und beruflich gut Gestellte sind häufiger bei 

der Pflege von Angehörigen und Verwandten unterstützt 

worden. Bei der Inanspruchnahme beruflicher Pflege-

kräfte und ambulanter Dienste bestehen deutliche Zu-

sammenhänge nach schulischer und beruflicher Positi-
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on: je höher sie jeweils sind, desto häufiger wurde pro-

fessionelle Hilfe in Anspruch genommen. Ebenso haben 

Geringverdiener/innen und ökonomisch Gutgestellte 

häufiger auf professionelle Pflegeunterstützung zurück-

gegriffen als Bezieher/innen mittlerer Einkommen; glei-

ches gilt für Erwerbstätige und 2-Personen-Haushalte im 

Vergleich zu Nicht-(mehr-)Erwerbstätigen und Alleinle-

benden. 

2.8.2 Überlegungen zur möglichen eigenen Hilfe-  

und Pflegebedürftigkeit 

Wie würde die Versorgungs- 

situation der Generation 55 plus 

im Bedarfsfall aussehen? 

Über 80 % der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen 

haben jemanden, der ihnen bei längerer Krankheit oder 

Pflegebedürftigkeit regelmäßig helfen würde und die 

meisten von ihnen sind sich dieser Unterstützung auch 

absolut sicher. Knapp ein Drittel derer, die jemanden 

hätten, ist hingegen unsicher, ob es tatsächlich mit der 

Hilfe im Ernstfall klappen würde (vgl. Bild 33). Jede/r 

Neunte der Generation 55 plus hätte niemanden, der 

ihr/ihm in einem solchen Fall zur Seite stehen würde. 

Dass ihnen Hilfe und Unterstützung sicher ist, meinen 

deutlich häufiger Männer, Befragte mit höheren Berufs-

abschlüssen und höheren Einkommen sowie Personen, 

die in 2-Personen-Haushalten leben und die Kinder ha-

ben (vgl. Tab. 8.3A). Alleinstehende sind diejenigen, die 

am seltensten mit der Hilfe anderer rechnen. 
 

Bild 33: 
Hilfe bei längerer Krankheit und Pflegebedürftigkeit 

54% 30% 11% 5%

N = 2.103

Hilfe und Unterstützung vorhanden?

ja, ganz sicher ja, nicht sicher
nein w. n. / k. A.

 

Frage 60: Wie wäre das, wenn Sie längere Zeit  
krank oder pflegebedürftig würden:  
Hätten Sie dann jemanden, der Ihnen  
regelmäßig helfen würde? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Hilfe vor allem von Ehe-  

und Lebenspartner/innen  

In erster Linie sind es Partnerinnen und Partner, von 

denen drei Viertel der Befragten Hilfe und Betreuung 
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erwarten und auch davon ausgehen, dass sie im Be-

darfsfall erfolgt. Auf Kinder und Schwiegerkinder könnten 

40 % fest bauen und andere Angehörige sowie Freunde 

und Nachbarn würden ca. jedem/r Zehnten bei Bedarf 

zur Seite stehen (vgl. Bild 34). Männer, Personen mit 

höherer Formal- und Berufsbildung sowie höherem Ein-

kommen gehen überdurchschnittlich häufig davon aus, 

dass ihnen sehr wahrscheinlich der/die Partner/in hilft. 

Unterstützung von Kindern erwarten hingegen häufiger 

Frauen und geringer Qualifizierte, während Alleinlebende 

und Kinderlose häufiger mit der Hilfe anderer Angehöri-

ger, Freunden und Nachbarn rechnen (vgl. Tab. 8.3A). 
 

Bild 34: 
Hilfeleistende Personen 

76%

40%

10%

12%

5%

24%

14%

28%

7%

15%

31%

21%

12%

20%

46%

39%

Partner/in

(Schwieger-)
Kinder/Enkel

Andere Angehörige

Freunde, Nachbarn

N = 1.750

sehr wahrscheinlich
vielleicht
unwahrscheinlich/nicht vorhanden
w.n./k.A.  

Frage 61: Von welchen der folgenden Personen würden Sie in einem solchen Fall Hilfe erwarten?  
Wie sicher könnten Sie mit Hilfe rechnen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 

Bild 35: 
Hilfeeinrichtungen und –organisationen bekannt? 

55% 33% 12%

ja nein w. n. / k. A. N = 2.103
 

Frage 62: Wüssten Sie in einem solchen Fall – also 
wenn Sie länger krank oder pflegebedürftig 
wären – an welche Organisationen bzw. Ein-
richtungen Sie sich wenden könnten, um Hilfe 
zu erhalten? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 
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Informationsstand über  

institutionelle Hilfe-  

und Pflegeeinrichtungen 

Neben dem persönlichen Umfeld bieten zahlreiche Or-

ganisationen und Einrichtungen Unterstützungsleistun-

gen bei Krankheit und Pflegebedürftigkeit an. Gut die 

Hälfte der 55- bis 69-Jährigen weiß, an welche Institution 

sie sich gegebenenfalls wenden könnte, um Hilfe zu er-

halten. Ein Drittel kennt keine entsprechende Organisati-

on und weitere 12 % machen dazu keine Angaben (vgl. 

Bild 35). Schlechter informiert sind Männer, Jüngere (55- 

bis 59-Jährige), Personen mit geringerer Bildung und 

Berufsposition, Alleinlebende und insbesondere Perso-

nen mit Migrationshintergrund (vgl. Tab. 8.4A). 
 

Bild 36: 
Gewünschte Versorgungsmöglichkeiten bei Hilfebedürftigkeit (in %) 

55

32

23

19

6

3

23

43

57

54

23

33

4

4

4

7

34

37

7

7

1

2

16

1

11

14

15

18

22

27

zu Hause durch
Angehörige

zu Hause durch
Angehörige +
Pflegedienste

zu Hause durch
Pflegedienste

in kleiner Einheit
im Wohngebiet

im Haushalt
Angehöriger

in größerem
Pflegeheim

Versorgung ...

N = 2.178 

auf jeden Fall
eventuell
auf keinen Fall
entfällt
w. n. / k. A.  

Frage 67: Wenn man regelmäßige Hilfe bei der Bewältigung des Alltags benötigt, kann die Versor-
gung ganz unterschiedlich erfolgen. Einige Möglichkeiten sind hier aufgeschrieben. 
Überlegen Sie bitte zunächst: 1. Welche dieser Möglichkeiten Sie für sich wünschen? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
Gewünschte Unterstützung  

und Versorgung  

Gegenstand der Umfrage war schließlich auch herauszu-

finden, welche Vorstellungen hinsichtlich der Versorgung 

bei eigener Hilfebedürftigkeit bestehen. Die von der Ge-

neration 55 plus präferierten Versorgungsmöglichkeiten 

ergeben ein eindeutiges Bild (vgl. Bild 36). An erster 
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Stelle steht der Wunsch, im eigenen Haushalt durch An-

gehörige versorgt zu werden. Diese Art der Versorgung 

ergänzt um die Hilfe ambulanter Pflegedienste rangiert 

an 2. Stelle und die ausschließliche Versorgung durch 

ambulante Dienste steht auf dem 3. Platz; sie wünschen 

sich 23 % der Befragten „auf jeden Fall“ und weitere 

57 % ziehen sie „eventuell“ in Betracht. Auch der Umzug 

in eine kleinere Einrichtung, die sich im eigenen Wohn-

gebiet befindet und weiterhin Kontakte zum sozialen Um-

feld ermöglicht, ist für einige wünschenswert und akzep-

tabel. Die Versorgung im Haushalt der Kinder oder ande-

rer Angehöriger sowie die Betreuung in einem größeren 

Pflegeheim ist hingegen nicht die Wunschvorstellung der 

Generation 55 plus. Mehr als ein Drittel möchte „auf kei-

nen Fall“ diese Art der Betreuung und 22 % bzw. 27 % 

können oder wollen dazu keine Angaben machen. 
 

Bild 37: 
Gewünschte und wahrscheinliche Versorgung  
bei Hilfebedürftigkeit 

55%

32%

23%

19%

6%

3%

58%

30%

33%

12%

5%

10%

... zu Hause durch Angehörige

... zu Hause durch Angehörige
und Pflegedienste

... zu Hause durch Pflegedienste

... in kleiner Einheit im
Wohngebiet

... im Haushalt
von Angehörigen

... in größerem Pflegeheim

Versorgung ... 

gewünschte Versorgung
("auf jeden Fall")

realistische Versorgung
("sehr wahrscheinlich")

 

Frage 68: Und überlegen Sie nun bitte:  
2. Mit welchen der folgenden Möglichkeiten 
von Hilfe und Unterstützung Sie rechnen  
können? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
 

 

Werden die „auf jeden Fall“ gewünschten Versorgungs-

möglichkeiten denen gegenüber gestellt, mit denen „sehr 
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Wunsch und Wirklichkeit  

von Versorgungsmöglichkeiten  

im Vergleich 

wahrscheinlich“ zu rechnen ist, so ergeben sich häufig 

Übereinstimmungen (vgl. Bild 37). Dies gilt sowohl für 

die häusliche Versorgung durch Angehörige mit und oh-

ne die Unterstützung durch Pflegedienste als auch für 

die – in sehr viel geringerem Maße relevante – Versor-

gung im Haushalt von Kindern oder anderen Verwand-

ten. Größere Unterschiede zwischen Wunsch und Reali-

tät ergeben sich bei der Versorgung durch ambulante 

Dienste und der Betreuung in einem größeren Pflege-

heim insofern, als sich Befragte diese Möglichkeiten 

zwar deutlich seltener wünschen, jedoch häufiger davon 

ausgehen, dass diese Art der Versorgung sehr wahr-

scheinlich zum Tragen kommen wird. 
 

 

 

Berufsposition beeinflusst  

Spektrum der genannten 

Versorgungsmöglichkeiten  

Wird bei den realistischen Betreuungsalternativen nach 

soziodemografischen und sozialstrukturellen Merkmalen 

der Befragten differenziert (vgl. Tab. 8.5A), so zeigt sich 

insbesondere der Einfluss der beruflichen Stellung auf 

das Spektrum der „sehr wahrscheinlichen“ Versor-

gungsmöglichkeiten: Je höher die Berufsposition ist, des-

to höher ist bei allen genannten Versorgungsalternativen 

der Anteil derer, der angibt, dass diese sehr wahrschein-

lich eine Rolle spielen werden. Demgegenüber wissen 

einfach Gebildete und Personen mit Migrationshinter-

grund sehr viel häufiger nicht, welche Versorgungsalter-

native für sie aller Wahrscheinlichkeit in Frage käme. 

Frauen, Alleinlebende und Befragte ohne Kinder gehen – 

naheliegender Weise – deutlich seltener von einer Ver-

sorgung durch Angehörige aus, sondern halten eine Ver-

sorgung durch Pflegedienste und/oder die Unterbringung 

in einem Pflegeheim für realistisch. 

2.9 Finanzielle Lage und Lebensstandard 

Die ökonomische Situation  

der Generation 55 plus  

ist sehr unterschiedlich 

Das monatliche Haushaltsnettoeinkommen der 55- bis 

69-jährigen Wiesbadener/innen weist eine deutliche 

Spreizung auf. 10 % der Befragten befinden sich mit ei-

nem Nettoeinkommen von maximal 1.000 Euro am unte-

ren Ende der Einkommensskala und genauso viele ran-

gieren im obersten Einkommenssegment von 5.000 Euro 

und mehr (vgl. Bild 38, Balken mit Insgesamt-Angaben). 

Abgesehen von den 11 %, die keine Angaben zu ihrem 

Einkommen machen, verfügt gut die Hälfte der befragten 
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Generation 55 plus über Einkommen bis zu 3.000 Euro 

und ca. ein Drittel über noch höhere Einkommen. 
 

Bild 38: 
Haushaltsnettoeinkommen insgesamt und  
nach Haushaltsgröße (in %) 

10
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12

11

7

7

5

5

10

11
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16
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7

5

3

0

1

2

7

5

7

11

10

12

8

8

7

6

13

12

bis 1.000 €
N = 122

1.001 - 1.500 €
N = 220

1.501 - 2.000 €
N = 264

2.001 - 2.500 €
N = 250

2.501 - 3.000 €
N = 234

3.001 - 3.500 €
N = 160

3.501 - 4.000 €
N = 151

4.001 - 4.500 €
N = 118

4.501 - 5.000 €
N = 99

5.001 und mehr
N = 217

w. n. / k. A.
N = 243

insgesamt 1-Personen-Haushalt 2-Personen-Haushalt
 

Frage S7: Wie hoch ist das gesamte monatliche Netto-
einkommen Ihres Haushalts? Gemeint ist die 
Summe, die sich aus Lohn, Gehalt, Einkom-
men aus selbstständiger Tätigkeit, Rente oder 
Pension ergibt, jeweils nach Abzug der Steu-
ern und Kranken- und Sozialversicherungs-
beiträge. Rechnen Sie bitte auch Einkommen 
aus Vermietung, Verpachtung, Geldanlagen 
und Einkünfte wie Kindergeld, Wohngeld,  
Sozialhilfe und sonstige Einkünfte hinzu. 
Wenn Sie die genaue Summe nicht wissen, 
schätzen Sie bitte. 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
Einkommen und Haushaltsgröße 

 

 

Das Nettoeinkommen lässt sich nur in Verbindung mit 

der Zahl der Haushaltsmitglieder angemessen betrach-

ten (vgl. Bild 38). Die Differenzierung nach Ein- und 
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Ein-Personen-Haushalte 

 

 

 

Zwei-Personen-Haushalten4 zeigt, dass drei Viertel der 

Ein-Personen-Haushalte monatliche Einkommen bis 

2.500 Euro haben, wobei die Mehrheit den unteren Ein-

kommenssegmenten zuzurechnen ist: 23 % der Allein-

stehenden haben ein maximales Nettoeinkommen von 

1.000 Euro und weitere 20 % bis zu 500 Euro mehr im 

Monat zur Verfügung. Gut und sehr gut finanziell gestellt 

sind die 18 % der 55- bis 69-jährigen Alleinlebenden, 

deren Einkommen 2.500 bis über 5.000 Euro betragen.  
 

Zwei-Personen-Haushalte Bei Zwei-Personen-Haushalten ist eine größere Streu-

ung über die verschiedenen Einkommensklassen vor-

handen. Sehr geringe Haushaltseinkommen mit monatli-

chen Beträgen von maximal 1.500 Euro haben 12 %; 

annähernd ähnlich hoch sind die Anteile derer in den drei 

höheren Einkommenssegmenten bis zu 3.000 Euro. 

3.000 bis 4.000 Euro stehen 16 % der Zwei-Personen-

Haushalte zur Verfügung und jeweils 13 % haben Mo-

natseinkommen von 4.000  bis 5.000 Euro und von 5.000 

und mehr. 
 

Haushaltseinkommen  

differenziert betrachtet 

Bestimmend für die finanzielle Lage der Haushalte sind 

im Wesentlichen Schulabschluss und berufliche Position 

(vgl. Tab. 9.1A). Je höher sie jeweils sind, desto höher ist 

auch das Haushaltsnettoeinkommen. Erwerbstätige ha-

ben häufiger höhere Bezüge als Ruheständler/innen und 

Nichterwerbstätige. Frauen stehen häufiger als Männern 

geringe monatliche Beträge zur Verfügung und je älter 

die Personen sind, desto stärker sind sie in den unteren 

Einkommenssegmenten vertreten. Gravierend wirkt sich 

ein Migrationshintergrund aus. Gut ein Viertel der älteren 

Zuwanderer hat ein Haushaltseinkommen von maximal 

1.000 Euro und ein weiteres Drittel verfügt über 1.000 bis 

2.000 Euro. Damit ist der Anteil von Migranten/innen mit 

geringen Einkommen (bis 1.000 Euro) fast viermal höher 

als bei Einheimischen und bei Einkommen zwischen 

1.000 und 2.000 Euro ist er um 11 %-Punkte höher.  
 

Einkommen und Sozialhilfe Je geringer das Einkommen ist, desto höher ist der Anteil 

der Sozialhilfebezieher/innen. Zwei Drittel der 55- bis 69-

                                                   
4  Der Anteil der Mehr-Personen-Haushalte liegt in dieser Altersgruppe bei 

1,1 % und ist daher zu vernachlässigen. 
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Jährigen, die ein Einkommen bis 1.000 Euro haben, er-

halten Sozialhilfe und auch knapp ein Viertel derer mit 

1.000 bis 2.000 Euro Haushaltseinkommen sind auf die-

se Leistungen angewiesen. 
 

Einkommen und Kosten  

für die Wohnung 

Die ökonomische Lage hängt nicht nur vom Einkommen, 

sondern auch von den Aufwendungen u. a. für Wohnen 

ab, die i. d. R. den zentralen Ausgabenposten ausma-

chen. Tendenziell gilt zwar, dass mit dem Einkommen 

auch die Wohnkosten steigen, doch gerade in den unte-

ren Einkommenssegmenten zeigt die Relation von 

Haushaltseinkommen und Wohnkosten, dass Bezie-

her/innen kleiner Einkommen deutlich höhere Anteile 

davon für das Wohnen aufwenden müssen (vgl. Tab. 

9.1A). Beispielsweise fallen Wohnkosten zwischen 400 

und 600 Euro sowohl bei ca. einem Fünftel der Personen 

mit Haushaltseinkommen bis 1.000 Euro an als auch bei 

ca. einem Fünftel derjenigen mit Einkommen zwischen 

2.000 und 3.000 Euro. Während die Bezieher/innen der 

kleinen Einkommen im Durchschnitt ca. die Hälfte ihres 

Einkommens für das Wohnen ausgeben (durchschnittlich 

500 Euro Wohnkosten bei 1.000 Euro Haushaltsein-

kommen), beträgt der Anteil der Wohnkosten (500 Euro) 

an den mittleren Haushaltsnettoeinkommen (2.000 bis 

3.000 Euro) zwischen 17 und 25 %. 
 

Was können sich  

die 55- bis 69-jährigen  

Wiesbadener/innen leisten? 

57 % der Wiesbadener Generation 55 plus bewerten 

ihren derzeitigen Lebensstandard als sehr gut (13 %) 

und gut (44 %), ein Drittel sieht sich auf einem mittleren 

Niveau und 9 % bezeichnen ihren Lebensstandard als 

schlecht und sehr schlecht (vgl. Bild 39, obere Grafik).  
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Bild 39: 
Aktueller Lebensstandard und seine Entwicklung in 
den nächsten 10 Jahren 

13%

44%

33%

9%

1%

sehr gut

gut

mittel

(sehr)
schlecht

w. n. / k. A.

Aktuelle Situation

6%

41%

39%

9%

5%

... besser

... gleich bleiben

... etwas schlechter

... viel schlechter

w. n. / k. A. N = 2.178

Lebensstandard wird zukünftig ...

 
 

Frage S5: Es geht jetzt um die Einschätzung Ihres Le-
bensstandards, also um das, was man sich 
so leisten kann. Wie bewerten Sie Ihren der-
zeitigen Lebensstandard? 

Frage S6: Was erwarten Sie, wie wird sich Ihr Lebens-
standard in den nächsten 10 Jahren verän-
dern? 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik 

 

 
 Besonders schlecht stehen nach eigener Einschätzung 

Personen mit einfacher schulischer und beruflicher Qua-

lifikation, Nichterwerbstätige, Migranten/innen und Ein-

Personen-Haushalte sowie die mit einem geringen Net-

toeinkommen da (vgl. Tab. 9.2A). Garanten für einen 

hohen Lebensstandard sind indes ein hohes Bildungsni-

veau und vor allem eine gehobene berufliche Position; 

denn Angehörige dieser Gruppen verweisen überdurch-

schnittlich häufig darauf, dass es ihnen (sehr) gut geht.  
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Zukünftige Entwicklung  

des Lebensstandards 

Was die Entwicklung ihres Lebensstandards in den 

nächsten 10 Jahren betrifft, so erwarten 41 % der 55- bis 

69-Jährigen ein gleichbleibendes Niveau, während an-

nähernd genauso viele meinen, dass sie sich zukünftig 

etwas weniger leisten können. 9 % der Befragten gehen 

von einer deutlichen Verschlechterung ihres Lebens-

standards aus (vgl. Bild 39, untere Grafik). Abweichun-

gen von diesen Durchschnittswerten aufgrund von Sozi-

alstruktur und Soziodemografie sind vergleichsweise 

gering (vgl. Tab. 9.3A). Auffällig ist allerdings, dass von 

Personen mit einfacher Formal- und Berufsqualifikation, 

derzeit Nichterwerbstätigen sowie Beziehern/innen ge-

ringer Einkommen sowohl häufiger eine Verbesserung 

als auch überdurchschnittlich häufig eine Verschlechte-

rung des Lebensstandards in den nächsten 10 Jahren 

erwartet wird. Eine deutliche Verschlechterung erwarten 

ebenfalls häufiger Alleinstehende und Migranten/innen.  
 

 Da der Lebensstandard in erster Linie vom verfügbaren 

Einkommen abhängt, gibt die erwartete Entwicklung des 

Lebensstandards in den nächsten zehn Jahren auch 

Auskunft darüber, wie die Befragten ihre zukünftige Ein-

kommenssituation einschätzen. Zwar zeigt sich tenden-

ziell, dass nahezu in allen Einkommensgruppen jeweils 

etwa die Hälfte von einer mehr oder minder starken Ver-

ringerung des Lebensstandards und damit des Einkom-

mens ausgeht (vgl. Tab. 9.3A). Doch im Gegensatz zu 

den Begüterten stellt sich dadurch für die Angehörigen 

der unteren Einkommensgruppen die Zukunftsperspekti-

ve in höherem Alter als prekär dar, wenn 48 % derjeni-

gen, die derzeit maximal 1.000 Euro im Monat zur Verfü-

gung haben und 57 % derer mit 1.000 bis 2.000 Euro 

(also insgesamt ca. 16 % aller 55-bis 69-jährigen Wies-

badener/innen) eine Verschlechterung ihres Lebens-

standards erwarten. 
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Bild 40: 
Zusammenhang von aktuellem und zukünftigem  
Lebensstandard (in %) 

5

69

22

4

6

40

37

5

5

27

50

12

10

21

39

26

... besser

... gleich bleiben

... etwas schlechter

... viel schlechter

N = 2.178sehr gut gut mittel (sehr) schlecht
 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013,  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  

 
 Evident ist, dass die zukünftige Entwicklung des Lebens-

standards vom derzeitigen Standard bestimmt ist (vgl. 

Bild 40). Die Generation 55 plus mit einem aktuell (sehr) 

guten Lebensstandard geht mehrheitlich bzw. zu großen 

Teilen davon aus, dass dieser auch weiterhin so beste-

hen bleibt, während diejenigen, die sich jetzt schon we-

nig leisten können, häufiger erwarten, dass es in Zukunft 

noch schlechter werden wird. 

2.10 Die Generation 55 plus  
im Wiesbadener Stadtgebiet 

 

 

 

 

 

 

Zusammenfassung der Ortsbe-

zirke zu Stadtregionen 

In diesem Abschnitt wird ein Perspektivenwechsel von 

der Betrachtung einzelner Lebensbereiche hin zu räumli-

chen Teilgebieten vorgenommen und aufgezeigt, wie 

sich die Situation der 55- bis 69-Jährigen beim Wohnen, 

dem ehrenamtlichen Engagement, der Gesundheit sowie 

möglicher Hilfebedürftigkeit kleinräumig differenziert dar-

stellt. Dazu werden die 26 Ortsbezirke zu sieben Stadt-

regionen zusammengefasst, bei denen es sich meist um 

benachbarte sowie sozial- und baustrukturell ähnliche 

Gebiete handelt.  
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Bild 41: 
Bevölkerungs- und Befragtenanteile der Generation 55plus nach Stadtregionen (in %) 

8,0

16,3

14,1

14,4

13,7

24,6

7,8

9,6

17,7

14,3

13,1

12,8

21,8

10,6

Amöneburg/Kastel/Kostheim
                                (N = 175)

Biebrich/Schierstein
                  (N = 355)

Dotzheim/Klarenthal/Frauenstein
                                       (N = 307)

Mitte/Südost
      (N = 313)

Nordost/Sonnenberg/Rambach
                                   (N = 301)

Östliche Vororte
           (N = 534)

Westend/Rheingauviertel
                           (N = 170)

Befragte (N = 2.178) Bevölkerung (N = 46.246)
 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 2013; Bestandsdatensatz Einwohnerwesen, Stand 30.09.2014 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 

 

 

 

 

 

Verteilung der Bevölkerung und 

der Befragten im Stadtgebiet 

Die Größe der Befragtengruppen in den Stadtregionen 

ist aufgrund der Gesamteinwohnerzahl der 55- bis 69-

Jährigen in den Gebieten ebenfalls unterschiedlich groß. 

AKK und Westend/Bleichstraße sind mit ca. 170 Befra-

gungspersonen die kleinsten Einheiten; die östlichen 

Vororte stellen die zahlenmäßig größte Region dar (vgl. 

Bild 41). Die Verteilung der Befragten in den sieben Re-

gionen spiegelt annähernd die Verteilung der Generation 

55 plus insgesamt im Wiesbadener Stadtgebiet wider; 

die vorhandenen Abweichungen der Anteilswerte sind 

weitestgehend zufallsbedingt. Der unterschiedlichen So-

zialstruktur der sieben Stadtregionen entsprechend un-

terscheidet sich auch die Zusammensetzung der Befrag-

tengruppe (vgl. dazu ausführlich Tab. 10.1A im Anhang). 
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Wohndauer 

Bei Aspekten des Wohnens (Wohndauer, aktuellen 

Wohnbedingungen, Wohnkosten sowie Umzugsabsich-

ten) bestehen sehr große Unterschiede im Wiesbadener 

Stadtgebiet (vgl. Tab 10.2A im Anhang). In Biebrich/ 

Schierstein, Dotzheim/Klarenthal/Frauenstein, den östli-

chen Vororten und in Nordost/Sonnenberg/ Rambach ist 

der Anteil der Generation 55 plus, der 55 Jahre und län-

ger in Wiesbaden wohnt, überdurchschnittlich hoch. Im 

Bereich Nordost etc. ist zugleich auch ein überdurch-

schnittlich hoher Anteil mit einer kurzen Wohndauer von 

bis zu 10 Jahren auszumachen, während in den östli-

chen Vororten zusätzlich überdurchschnittlich viele Be-

fragte 26 bis 39 Jahre ansässig sind.  
 

Haus oder Wohnung, 

Eigentum oder Miete 

Ob in einem Haus oder in einer Wohnung und ob in Ei-

gentum oder zur Miete gewohnt wird, variiert ebenfalls 

nach Wohnstandort im Stadtgebiet. In den östlichen Vor-

orten liegt der Anteil der 55- bis 69-jährigen Hausbewoh-

ner/innen mit 59 % weit über dem städtischen Durch-

schnitt (34 %); auch in AKK ist dieser Anteil überdurch-

schnittlich hoch (43 %). Dies korrespondiert mit einem 

überdurchschnittlich hohen Eigentümeranteil in beiden 

Gebieten. Den räumlichen Gegenpart dazu bilden die 

innerstädtischen Gebiete Mitte/Südost und West- 

end/Rheingauviertel, wo die Generation 55 plus über-

wiegend in einer Wohnung und überwiegend zur Miete 

wohnt. Die Ausnahme von den Kombinationen 

Haus/Eigentum und Wohnung/Miete besteht im Stadtge-

biet Nordost/Sonnenberg/Rambach insofern, als der An-

teil der Hausbewohner/innen dem städtischen Durch-

schnitt entspricht, der der Eigentümer/innen jedoch dar-

über liegt. In diesem Stadtgebiet fallen des Weiteren die 

höchsten Wohnkosten an. Nahezu ein Drittel der 55- bis 

69-Jährigen zahlt hier 1.000 Euro und mehr für die Woh-

nung. Vergleichsweise gering sind die Wohnkosten 

demgegenüber in AKK, den östlichen Vororten sowie 

Mitte/Südost.  
 

Wohnungswechsel Mit einem Umzug in den nächsten 10 bis 15 Jahren 

rechnen vor allem 55- bis 69-jährige Bewohner/innen der 

innerstädtischen Gebiete. Während im städtischen 

Durchschnitt 32 % der Befragten davon ausgehen, auf 
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längere Sicht die Wohnung zu wechseln bzw. wechseln 

zu müssen, sind es in Mitte/Südost ca. 48 % und im 

Westend/Rheingauviertel ca. 44 % der Generation 55 

plus. 
 

Ehrenamtliches Engagement Im Durchschnitt gehen 24 % der 55- bis 69-Jährigen ei-

ner ehrenamtlichen Tätigkeit nach. Überdurchschnittlich 

hoch mit 31 % ist der Anteil der Ehrenamtler/innen in 

Nordost/Sonnenberg/Rambach und mit 20 % am ge-

ringsten in Biebrich/Schierstein (vgl. Tab. 10.2A). Auch 

das Ehrenamtspotential, also der Anteil der Personen, 

der sich die Übernahme von Freiwilligenarbeit in abseh-

barer Zeit vorstellen könnte, liegt im nordöstlichen Gebiet 

über dem Durchschnitt; ebenfalls überdurchschnittlich 

hoch ist die Bereitschaft in Mitte/Südost. Besonders häu-

fig im Unklaren darüber, ob sie in Zukunft ehrenamtlich 

tätig sein möchten oder nicht, ist die Generation 55 plus 

in AKK. 
 

Gesundheit Die 55- bis 69-jährigen Bewohner/innen des Gebiets 

Nordost/Sonnenberg/Rambach erfreuen sich eines 

überdurchschnittlich guten Gesundheitszustandes und 

sie heben sich dadurch stark von der Generation 55 plus 

in allen anderen Stadtgebieten ab (vgl. Tab. 10.3A). Im 

Westend/Rheingauviertel und den AKK-Stadtteilen ver-

weist fast die Hälfte der Befragten auf einen schlechten 

Gesundheitszustand; ähnliches gilt auch in den Gebieten 

Dotzheim/Klarenthal/Frauenstein und Mitte/Südost. 
 

Informelle Hilfe  

und Unterstützung  

 

 

 

 

 

 

Informationen über Hilfeein-

richtungen und –organisationen 

 

 

Erfahrung mit Pflege im Umfeld 

Was eine Unterstützung durch das familiäre und soziale 

Umfeld bei Hilfe- und Pflegebedürftigkeit angeht, so sind 

sich am häufigsten die Bewohner/innen der östlichen 

Vororte dieser sicher. Anders stellt sich die Lage in Mit-

te/Südost und Westend/Rheingauviertel dar, wo beson-

ders viele 55- bis 69-Jährige auf keine Hilfe zurückgrei-

fen können. Zugleich sind im Westend/Rheingauviertel 

überdurchschnittlich viele Befragte nicht über bestehen-

de Einrichtungen und Institutionen informiert, die im Be-

darfsfall kontaktiert werden können. Sehr gute Kenntnis-

se über formelle Versorgungsangebote haben hingegen 

Bewohner/innen in Nordost/Sonnenberg/Rambach und 

der östlichen Vororte. Offenbar hängt der Informations-
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stand auch davon ab, ob im eigenen Umfeld bereits Er-

fahrungen mit einer Pflegesituation vorliegen; denn in 

Nordost etc. und den Vororten ist auch der Anteil der 55- 

bis 69-Jährigen besonders hoch, der mit Pflegebedürf-

tigkeit nahestehender Menschen zu tun hatte, während 

dies für Befragte im Westend/Rheingauviertel in geringe-

rem Maße zutrifft. Seltener mit einer Pflegesituation kon-

frontiert waren auch Bewohner/innen des Bereichs Dotz-

heim/Klarenthal/Frauenstein und Mitte/Südost. 

3 Zusammenfassung und Resümee 
Alterung der geburtenstarken 

Jahrgänge führt zu starkem  

Anstieg der 55- bis 69-Jährigen 

 

 

 

 

Repräsentative Befragung  

der Generation 55 plus 

In den nächsten Jahren werden die geburtenstarken 

Jahrgänge der Generation 55 plus „in die Jahre kom-

men“ und damit der Anteil der 55- bis 69-Jährigen deut-

lich zunehmen. Um die Lebensbedingungen, Einstellun-

gen, Orientierungen und Potentiale dieser stark wach-

senden und heterogenen Altersgruppe in Erfahrung zu 

bringen und damit belastbare Planungsgrundlagen für 

Politik und Verwaltung zu liefern, wurde im November 

2013 eine repräsentative, schriftlich-postalische Befra-

gung durchgeführt. Angesprochen wurden 5.000 Perso-

nen, die durch eine Zufallsauswahl aus dem Einwohner-

wesen ermittelt wurden (Bruttostichprobe). 2.178 Perso-

nen haben einen auswertbaren Fragebogen zurück-

geschickt; die Rücklaufquote beträgt somit 44 %. 

 

3.1 Ergebnisse kurz gefasst 

 Schulabschluss und berufliche Qualifikation 

Verteilung  

der Bildungsabschlüsse 

Nahezu gleich viele 55- bis 69-jährige Wiesbade-

ner/innen (27 % bis 29 %) verfügen über einen Haupt-

schul-, einen Realschul- und einen (Fach-)Hoch-

schulabschluss. Frauen, Personen mit höherem Alter 

und Migrationshintergrund haben im Durchschnitt eine 

geringere Formalbildung als Männer, Jüngere und 

Nichtmigranten/innen. 
 

Berufliche Stellung 13 % der Generation 55 plus haben eine einfache beruf-

liche Stellung bzw. hatten diese vor dem Ruhestand inne 

und ebenfalls 13 % sind oder waren in einer sehr hohen 

und 28 % in einer hohen beruflichen Position beschäftigt. 
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Eine mittlere berufliche Stellung haben oder hatten ca. 

40 % der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen. 
 

 Zwischen Erwerbstätigkeit und Ruhestand 

Aktueller Berufsstatus Die 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen sind über-

wiegend und je zu gleichen Teilen entweder im Ruhe-

stand oder noch erwerbstätig (jeweils ca. 42 %) und ca. 

16 % sind weder das eine nach das andere, weil sie 

entweder arbeitslos oder erwerbsunfähig sind, sich in 

Altersteilzeit oder im Vorruhestand befinden oder aus 

anderen Gründen nicht arbeiten. Die Statusgruppen un-

terscheiden sich soziodemografisch und sozialstrukturell.  
 

Zeitpunkt des Renteneintritts Was den Eintritt in die Altersrente betrifft, so fassen die 

meisten Erwerbstätigen einen Renteneintritt mit dem 64. 

und 65. Lebensjahr ins Auge und ein kleinerer Anteil 

möchte bereits mit 63 Jahren in den Ruhestand gehen. 

Dies unterscheidet sich deutlich vom Renteneintrittsalter 

der Ruheständler/innen, von denen knapp die Hälfte be-

reits vor dem 63. Lebensjahr aus dem Erwerbsleben 

ausgeschieden ist. 
 

Beurteilung  

der Lebenssituation 

Erwerbstätige sind mit ihrer derzeitigen Lebenssituation 

zufriedener als andere Statusgruppen. Zwei Drittel be-

werten sie als (sehr) gut und nur 3 % als schlecht. Nicht-

erwerbstätige stufen ihre Lage nicht so positiv ein; be-

sonders negativ bewerten Arbeitslose ihre Lebenssitua-

tion. 
 

Entwicklung der Lebenslage 

durch den Renteneintritt 

 

 

 

 

 

Verschlechterungen werden vor 

allem beim Einkommen erwartet 

 

Jeweils knapp ein Drittel der Erwerbstätigen und der Ar-

beitslosen nehmen an, dass sich ihre Lebenssituation 

bei Renteneintritt nicht verändern wird; gut ein Drittel 

erwartet geringere und weitere 10 % deutliche Ver-

schlechterungen. Mit Verbesserungen im Ruhestand 

rechnet hingegen nur ein kleiner Teil der zukünftigen 

Rentner/innen. In erster Linie werden Einkommensein-

bußen erwartet und die Ruheständler/innen bestätigen 

diese Auffassung, da sie ebenfalls am häufigsten auf 

geringere Einkünfte nach dem Renteneintritt verweisen. 
 

 Lebens- und Haushaltssituation 

2-Personen-Haushalte 

überwiegen 

Drei Viertel der Generation 55 plus lebt in einem 2-

Personen-Haushalt; überwiegend in einer ehelichen Le-
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bensgemeinschaft. 23 % leben allein und nur wenige 

(1 %) in größeren Haushalten. Frauen leben deutlich 

häufiger in 1-Personen-Haushalten als Männer (28 % 

gegenüber 17 %) und je älter die Befragten sind, desto 

höher ist ebenfalls der Anteil, der allein lebt.  
 

Kinder vorhanden Drei Viertel der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen 

haben Kinder. Auch hier bestehen Unterschiede nach 

Alter, Bildung, Migrationshintergrund usw.: Je älter die 

Befragten sind und je geringer ihre Schulbildung ist, des-

to höher ist der Anteil, der Kinder hat. Der Anteil der Mig-

ranten/innen mit Kindern ist wesentlich höher als der der 

Einheimischen. 
 

Kinder wohnen meist  

in Wiesbaden … 

 

 

 

 

 

… und es bestehen  

enge Kontakte 

18 % der Befragten leben (noch) mit ihren Kindern zu-

sammen in einem Haushalt. Die Kinder der meisten Be-

fragten wohnen jedoch woanders in Wiesbaden (teilwei-

se in der Nachbarschaft) oder in Orten, die maximal zwei 

Stunden entfernt sind. Der persönliche Kontakt der Ge-

neration 55 plus zu ihren Kindern, die in Wiesbaden bzw. 

in benachbarten Orten leben, ist relativ eng. Die Hälfte 

der 55- bis 69-Jährigen sieht und spricht ihre in Wiesba-

den lebenden Kinder mehrmals in der Woche. 
 

 Wohnen 

Lange Wohndauer in Wiesbaden Ein Drittel der Befragten wohnt 55 Jahre und länger in 

Wiesbaden, die meisten von ihnen also seit ihrer Geburt. 

Erst kurze Zeit (bis zu 10 Jahren) in der Stadt ansässig 

sind 8 % der 55- bis 69-Jährigen. 
 

Wohnsituation Die Generation 55 plus wohnt doppelt so häufig in einer 

Wohnung wie in einem Haus. Die eine Hälfte hat ihr 

Haus oder ihre Wohnung gemietet und die andere Hälfte 

ist Besitzer/in der Immobilie. Über die Hälfte der 55- bis 

69-Jährigen geben an, dass ihre Wohnung bzw. ihr Haus 

für ein Leben im höheren Alter nicht geeignet ist.  
 

Wohnungswechsel 

 

 

 

 

 

Knapp ein Drittel der Altersgruppe geht davon aus, dass 

in den nächsten 10 bis 15 Jahren ein Wohnungswechsel 

notwendig sein wird. Diejenigen, die in einer Wohnung 

und die zur Miete wohnen, gehen signifikant häufiger von 

einem Umzug aus. Gleiches gilt für Befragte, deren 

Wohnung nicht für ein Leben in höherem Alter geeignet 
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Anforderungen an  

neue Wohnung 

ist. Die Ansprüche, die potentielle Umzügler/innen an 

eine neue Wohnung haben, sind vielfältig. Am häufigsten 

betreffen sie das Wohnumfeld mit nahgelegenen Ein-

kaufsmöglichkeiten und guter Busanbindung. Erst an 

dritter Stelle der Nennungen rangiert eine altengerechte 

und barrierefreie Ausstattung der Wohnung. 
 

Wohnprojekte Die Wiesbadener Generation 55 plus lässt Sympathien 

für gemeinschaftliche Wohnformen erkennen. Gut ein 

Drittel könnte sich vorstellen, selbst in einem altersho-

mogenen oder generationsübergreifenden Wohnprojekt 

zu leben. Weitere 40 % ziehen ein solches Wohnkonzept 

eventuell in Betracht. Ein Fünftel schließt diese Art des 

Wohnens aber eindeutig für sich aus. 
 

Wohnkosten Die monatlichen Aufwendungen der 55- bis 69-Jährigen 

für die Wohnung bzw. das Haus einschließlich aller Ne-

benkosten sind breit gefächert und reichen von maximal 

400 Euro bis zu über 1.000 Euro.  
 

 Freizeit 

Freizeitbeschäftigungen Spazieren gehen und sportliche Betätigung haben bei 

der Freizeitgestaltung der Generation 55 plus einen 

deutlich höheren Stellenwert als der Besuch von Thea-

ter, Oper und Museen, die eigene künstlerische und mu-

sische Betätigung sowie die Teilnahme an Fort- und 

Weiterbildungsveranstaltungen. Der soziale oder kom-

munikative Rahmen der Freizeitbeschäftigung – gemein-

sam mit anderen oder allein - variiert stark nach Art der 

Aktivität. 
 

Treffen mit Freunden,  

Verwandten, Bekannten  

und Kollegen/innen 

Die sozialen Kontakte der Generation 55 plus weisen 

eine große Spannweite auf, wenn die Treffen mit Freun-

den, Bekannten, Verwandten und Arbeitskollegen/innen 

zu Grunde gelegt werden. Ein Drittel der Befragten trifft 

sich täglich oder mehrmals die Woche mit anderen und 

bei knapp der Hälfte finden solche Zusammenkünfte 

einmal in der Woche bzw. mehrmals im Monat statt. Sehr 

selten oder gar nicht mit anderen treffen sich 22 % der 

55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen. Die Einschät-

zung darüber, ob ihre sozialen und geselligen Aktivitäten 

vergleichbar mit denen von Altersgenossen sind, fällt 

tendenziell negativ aus. Die meisten (41 %) haben den 
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Eindruck, sich seltener mit Freunden und Bekannten zu 

treffen als andere ihrer Altersgruppe.  
 

Urlaube und  

längere Auslandsaufenthalte 

Drei Viertel der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen 

haben im letzten Jahr mindestens eine Reise von mehr 

als drei Tagen gemacht; die meisten von ihnen waren 

zweimal und häufiger unterwegs. Längere Auslandsauf-

enthalte sind hingegen eher die Ausnahme. Lediglich 

7 % der Befragten haben im vergangenen Jahr mindes-

tens einen Monat durchgängig außerhalb Deutschlands 

verbracht, vor allem Ältere mit ausländischen Wurzeln 

und nicht mehr im Erwerbsleben Stehende. 
 

 Ehrenamt 

Ehrenamtliche Tätigkeit  In Wiesbaden geht rund ein Viertel der 55- bis 69-

jährigen Einwohner/innen einer ehrenamtlichen Tätigkeit 

nach. Je höher die schulische und berufliche Qualifikati-

on ist, desto höher ist auch der Anteil derjenigen, der 

sich ehrenamtlich engagiert. Der Anteil der einheimi-

schen Ehrenamtler/innen ist doppelt so hoch wie der der 

Zugewanderten. Männer sind etwas häufiger ehrenamt-

lich tätig als Frauen und mit einer anderen Person Zu-

sammenlebende etwas häufiger als Alleinlebende. Alter 

und der Erwerbstätigen- bzw. Rentner-Status spielen 

hingegen kaum eine Rolle. 
 

Ehrenamtsbereiche Die Hauptbetätigungsfelder der ehrenamtlich Engagier-

ten 55- bis 69-Jährigen sind der soziale Bereich, Sport 

und Bewegung, Kirche und Religion sowie Kultur und 

Musik. In allen anderen Feldern ist der Anteil der freiwil-

lig Tätigen geringer. Die Motive, sich ehrenamtlich zu 

engagieren sind zahlreich und vielfältig. Vor allem Spaß 

und Freude, etwas für das Gemeinwohl bzw. für andere 

zu tun sowie die Anwendung vorhandener Fähigkeiten 

und Erfahrungen sind ausschlaggebend für die Über-

nahme von Ehrenämtern. 
 

Ehrenamtspotential Die überwiegende Mehrheit der Generation 55 plus ist 

nicht ehrenamtlich tätig und fast die Hälfte von ihnen 

schließt ein solches Engagement auch aus. Ca. ein Drit-

tel der Befragten könnte sich hingegen vorstellen, in  
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nächster Zeit ehrenamtliche Arbeit zu leisten und ca. ein 

Fünftel kann oder will dazu keine Angaben treffen. 
 

 Gesundheit 

Gesundheitszustand  

überwiegend gut 

Die Generation 55 plus ist mehrheitlich bei guter Ge-

sundheit, knapp ein Drittel bezeichnet das gesundheitli-

che Befinden als mittelmäßig und ca. 8 % als (sehr) 

schlecht. 3 % der befragten 55- bis 69-Jährigen sind we-

gen gesundheitlicher Einschränkungen regelmäßig auf 

Hilfe, Unterstützung und Pflege anderer angewiesen, die 

überwiegend von Familienangehörigen erbracht wird. 
 

 Pflege 

Erfahrung mit Pflege  

nahestehender Personen 

Mehr als die Hälfte der Befragten ist mit der Pflegebe-

dürftigkeit eines nahestehenden Menschen konfrontiert 

worden, die Mehrheit war dabei auch selbst - teilweise 

sehr stark – involviert; insbesondere Frauen, Alleinleben-

de und Personen mit einfachen Bildungs- und Berufsab-

schlüssen. Meist handelte es sich dabei um häusliche 

Pflege. 80 % der Befragten haben sie in der eigenen 

Wohnung bzw. der Wohnung des Pflegebedürftigen er-

lebt bzw. erbracht. 36 % verweisen darüber hinaus auf 

Betreuung im Pflegeheim. 
 

Überlegungen zur möglichen 

eigenen Hilfe- und Pflege- 

bedürftigkeit 

Über 80 % der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen 

haben jemanden, der ihnen bei längerer Krankheit oder 

Pflegebedürftigkeit regelmäßig helfen würde und die 

meisten sind sich dieser Unterstützung auch absolut si-

cher. Ca. ein Drittel ist hingegen unsicher, ob es tatsäch-

lich mit der Hilfe im Ernstfall klappen würde. Jede/r 

Neunte der Generation 55 plus hätte niemanden, der 

ihr/ihm in einem solchen Fall zur Seite stehen würde. 
 

Unterstützender Personenkreis In erster Linie sind es die Partner/innen, von denen drei 

Viertel der Befragten Hilfe und Betreuung erwarten und 

auch davon ausgehen, dass sie bei Bedarf erfolgt. Auf 

Kinder und Schwiegerkinder könnten 40 % fest bauen 

und andere Angehörige sowie Freunde und Nachbarn 

würden ca. jedem/r Zehnten zur Seite stehen. Männer, 

Personen mit höherer Formal- und Berufsbildung sowie 

höherem Einkommen gehen überdurchschnittlich häufig 

davon aus, dass ihnen sehr wahrscheinlich der/die Part-
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ner/in hilft. Unterstützung von Kindern erwarten hingegen 

häufiger Frauen und geringer Qualifizierte. Überdurch-

schnittlich häufig mit Hilfe anderer Angehöriger sowie 

von Freunden und Nachbarn rechnen Alleinlebende und 

Kinderlose. 
 

Kenntnisse über  

institutionalisierte Hilfe 

Neben dem persönlichen Umfeld bieten zahlreiche Or-

ganisationen und Einrichtungen Unterstützungsleistun-

gen bei Krankheit und Pflegebedürftigkeit an. Gut die 

Hälfte der 55- bis 69-Jährigen weiß, an welche Institution 

sie sich gegebenenfalls wenden könnte, um Hilfe zu er-

halten. Ein Drittel kennt keine entsprechende Organisati-

on und weitere 12 % machen dazu keine Angaben. 
 

Versorgungspräferenzen …. Die von der Generation 55 plus präferierten Versor-

gungsmöglichkeiten bei eintretender Hilfe- und Pflege-

bedürftigkeit ergeben ein eindeutiges Bild. An erster Stel-

le steht die Betreuung im eigenen Haushalt durch Ange-

hörige. Diese Art der Versorgung ergänzt um die Hilfe 

ambulanter Pflegedienste rangiert an 2. Stelle und die 

ausschließliche Versorgung durch ambulante Dienste 

steht auf dem 3. Platz. Auch der Umzug in eine kleinere 

Einrichtung, die sich im eigenen Wohngebiet befindet 

und weiterhin Kontakte zum sozialen Umfeld ermöglicht, 

ist für einige wünschenswert und akzeptabel. 
 

… und realistische Hilfe- und  

Unterstützungsalternativen 

Werden diese „auf jeden Fall“ gewünschten Versor-

gungsmöglichkeiten denen gegenüber gestellt, mit de-

nen „sehr wahrscheinlich“ zu rechnen ist, so ergeben 

sich häufig Übereinstimmungen. Dies gilt sowohl für die 

häusliche Versorgung durch Angehörige mit und ohne 

die Unterstützung durch Pflegedienste als auch für die  

– in sehr viel geringerem Maße relevante – Versorgung im 

Haushalt von Kindern oder anderen Verwandten. Frau-

en, Alleinlebende und Befragte ohne Kinder gehen deut-

lich seltener von einer Versorgung durch Angehörige 

aus, sondern halten eine Versorgung durch Pflegediens-

te und/oder die Unterbringung in einem Pflegeheim für 

realistisch. 
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 Finanzielle Lage und Lebensstandard 

Haushaltsnettoeinkommen  

variieren beträchtlich 

Das monatliche Haushaltsnettoeinkommen der 55- bis 

69-jährigen Wiesbadener/innen weist eine deutliche 

Spreizung auf. 10 % der Befragten befinden sich mit Net-

toeinkommen von maximal 1.000 Euro am unteren Ende 

der Einkommensskala und genauso viele rangieren im 

obersten Einkommenssegment von 5.000 Euro und 

mehr. 
 

Einkommen  

nach Haushaltsgröße 

Die Differenzierung nach Haushaltsgröße zeigt, dass 

drei Viertel der Ein-Personen-Haushalte monatliche Ein-

kommen bis 2.500 Euro zur Verfügung haben, wobei die 

Mehrheit in den unteren Einkommenssegmenten ange-

siedelt ist. Gut und sehr gut finanziell gestellt sind die 

18 % der 55- bis 69-jährigen Alleinlebenden, deren Ein-

kommen 2.500 bis über 5.000 Euro betragen. Bei Zwei-

Personen-Haushalten ist eine größere Streuung über die 

verschiedenen Einkommensklassen vorhanden.  
 

Schulische und  

berufliche Qualifikation  

bestimmen Einkommenshöhe 

Bestimmend für die finanzielle Lage der Haushalte sind 

Schulabschluss und berufliche Position: Je höher sie 

jeweils sind, desto höher ist auch das Haushaltsnetto-

einkommen. Bedeutsam ist auch ein Migrationshinter-

grund. Nahezu ein Viertel der älteren Zuwanderer hat ein 

Nettohaushaltseinkommen von maximal 1.000 Euro und 

ein weiteres Drittel verfügt über 1.000 bis 2.000 Euro. 

Damit ist der Anteil von Migranten/innen mit geringen 

Einkommen fast viermal höher als der der Einheimi-

schen. 
 

Einkommen und Wohnkosten Die ökonomische Lage hängt nicht nur vom Einkommen, 

sondern auch von den Aufwendungen u. a. für Wohnen 

ab, die i. d. R. den zentralen Ausgabenposten ausma-

chen. Tendenziell gilt zwar, dass mit steigendem Ein-

kommen auch die Wohnkosten zunehmen, doch gerade 

in den unteren Einkommenssegmenten zeigt die Relati-

on von Haushaltseinkommen und Wohnkosten erhebli-

che Belastungen für Bezieher/innen kleiner Einkommen, 

die deutlich höhere Einkommensanteile für das Wohnen 

aufwenden müssen als Bessergestellte. 
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Lebensstandard und … 

 

 

 

 

… seine Entwicklung in den 

nächsten 10 Jahren 

57 % der Wiesbadener Generation 55 plus bewerten 

ihren derzeitigen Lebensstandard als sehr gut (13 %) 

und gut (44 %), ein Drittel sieht sich auf einem mittleren 

Niveau und 9 % bezeichnen ihren Lebensstandard als 

schlecht und sehr schlecht. 41% der 55- bis 69-Jährigen 

erwarten in den nächsten 10 Jahren ein gleichbleibendes 

Niveau. Annähernd genauso viele meinen, dass sie sich 

zukünftig etwas weniger leisten können und 9 % gehen 

von einer deutlichen Verschlechterung ihres Lebens-

standards aus. Auffällig ist allerdings, dass bei Personen 

mit einfacher Formal- und Berufsqualifikation, derzeit 

Nichterwerbstätigen sowie Beziehern/innen geringer 

Einkommen sowohl überdurchschnittlich häufig eine 

Verbesserung als auch überdurchschnittlich häufig eine 

Verschlechterung des Lebensstandards in den nächsten 

10 Jahren erwartet wird. Eine deutliche Verschlechte-

rung erwarten ebenfalls häufiger Alleinstehende und 

Migranten/innen. 
 

Einkommen und Lebensstandard 

 

 

 

 

 

 

 

Untere Einkommens- 

bezieher/innen erwarten  

eine erhebliche Verschlechterung 

ihres Lebensstandards 

 

Da der Lebensstandard in erster Linie vom verfügbaren 

Einkommen abhängt, gibt die Entwicklung des Lebens-

standards in den nächsten zehn Jahren auch Auskunft 

darüber, wie die Befragten ihre zukünftige Einkommens-

situation einschätzen. Tendenziell geht etwa die Hälfte 

von einer mehr oder minder starken Verringerung des 

Lebensstandards und damit auch des Einkommens aus. 

Für Angehörige der unteren Einkommensgruppen stellt 

sich damit die Zukunftsperspektive in höherem Alter als 

prekär dar, wenn 48 % derjenigen, die derzeit maximal 

1.000 Euro im Monat zur Verfügung haben und 57 % 

derer mit 1.000 bis 2.000 Euro (also insgesamt ca. 16 % 

aller 55-bis 69-jährigen Wiesbadener/innen) eine Ver-

schlechterung ihres Lebensstandards erwarten.  
 

 Unterschiede der Lebenssituation  

der Generation 55 plus im Wiesbadener Stadtgebiet 

 Die räumlich differenzierte Betrachtung einzelner Le-

bensbereiche (Wohnen, ehrenamtliches Engagement, 

Gesundheitszustand sowie möglicher Hilfebedürftigkeit) 

lässt große Unterschiede in den sieben Stadtregionen 

erkennen.  
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Wohndauer Die Wohndauer variiert stark. In Biebrich/Schierstein, 

Dotzheim/Klarenthal/Frauenstein, den östlichen Vororten 

und in Nordost/Sonnenberg/ Rambach ist der Anteil der 

Generation 55 plus, der 55 Jahre und länger in Wiesba-

den wohnt, überdurchschnittlich hoch. In Nordost etc. ist 

zugleich auch ein überdurchschnittlich hoher Anteil mit 

einer kurzen Wohndauer von bis zu 10 Jahren auszu-

machen, während in den östlichen Vororten zusätzlich 

überdurchschnittlich viele Befragte 26 bis 39 Jahre an-

sässig sind.  
 

Haus oder Wohnung, 

Eigentum oder Miete 

In den östlichen Vororten liegt der Anteil der 55- bis 69-

jährigen Hausbewohner/innen mit 59 % weit über dem 

städtischen Durchschnitt (34 %); auch in AKK ist dieser 

Anteil überdurchschnittlich hoch (43 %). Dies korrespon-

diert mit einem überdurchschnittlich hohen Eigentümer-

anteil in beiden Gebieten. Den räumlichen Gegenpart 

dazu bilden die innerstädtischen Gebiete Mitte/Südost 

und Westend/Rheingauviertel, wo die Generation 55 plus 

überwiegend in einer Wohnung und überwiegend zur 

Miete wohnt.  
 

Wohnungswechsel Mit einem Umzug in den nächsten 10 bis 15 Jahren 

rechnen vor allem 55- bis 69-jährige Bewohner/innen der 

innerstädtischen Gebiete. Während im städtischen 

Durchschnitt 32 % der Befragten davon ausgehen, auf 

längere Sicht die Wohnung zu wechseln bzw. wechseln 

zu müssen, sind es in Mitte/Südost ca. 48 % und im 

Westend/Rheingauviertel ca. 44 % der Generation 55 

plus. 
 

Ehrenamtliches Engagement Im Durchschnitt gehen 24 % der 55- bis 69-Jährigen ei-

ner ehrenamtlichen Tätigkeit nach. Überdurchschnittlich 

hoch mit 31 % ist der Anteil der Ehrenamtler/innen in 

Nordost/Sonnenberg/Rambach und mit 20 % am ge-

ringsten in Biebrich/Schierstein. Auch das Ehrenamtspo-

tential liegt im nordöstlichen Gebiet über dem Durch-

schnitt; ebenfalls überdurchschnittlich hoch ist auch die 

Bereitschaft in Mitte/Südost. Besonders unentschlossen, 

ob sie in Zukunft ehrenamtlich tätig sein möchten oder 

nicht, ist die Generation 55 plus in AKK. 
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Gesundheit Die 55- bis 69-jährigen Bewohner/innen des Gebiets 

Nordost/Sonnenberg/Rambach erfreuen sich eines 

überdurchschnittlich guten Gesundheitszustandes. Im 

Westend/Rheingauviertel und den AKK-Stadtteilen ver-

weist demgegenüber fast die Hälfte der Befragten auf 

einen schlechten Gesundheitszustand; ähnliches gilt 

auch in Gebieten Dotzheim/Klarenthal/Frauenstein und 

Mitte/Südost. 
 

Informelle Hilfe  

und Unterstützung  

 

 

 

 

 

 

Informationen über Hilfeein-

richtungen und –organisationen 

 

 

Erfahrung mit Pflege im Umfeld 

Was eine Unterstützung durch das familiäre und soziale 

Umfeld bei Hilfe- und Pflegebedürftigkeit angeht, so sind 

sich am häufigsten die Bewohner/innen der östlichen 

Vororte dieser sicher. In Mitte/Südost und Westend/ 

Rheingauviertel können besonders viele 55- bis 69-

Jährige auf keinerlei Hilfe zurückgreifen. Zugleich sind im 

Westend/Rheingauviertel überdurchschnittlich viele Be-

fragte nicht über bestehende Einrichtungen und Instituti-

onen informiert, die im Bedarfsfall kontaktiert werden 

können. Sehr gute Kenntnisse über formelle Versor-

gungsangebote haben hingegen Bewohner/innen in 

Nordost/Sonnenberg/Rambach und der östlichen Voror-

te. Offenbar hängt der Informationsstand auch davon ab, 

ob im eigenen Umfeld bereits Erfahrungen mit einer 

Pflegesituation vorliegen; denn in Nordost etc. und den 

Vororten ist auch der Anteil der 55- bis 69-Jährigen be-

sonders hoch, der mit Pflegebedürftigkeit nahestehender 

Menschen zu tun hatte. 

3.2 Fazit 

 Die Umfrage der Generation 55 plus, die durch die große 

Teilnahmebereitschaft des Adressatenkreises eine fun-

dierte Datenbasis bietet, verhilft mit ihren vielfältigen 

Befunden zu einem facettenreichen Gesamtbild der Le-

benslagen der 55- bis 69-jährigen Wiesbadener/innen. 
 

 Auf den ersten Blick stellt sich die Lebenssituation dieser 

Bevölkerungsgruppe weitgehend zufriedenstellend dar, 

denn sie  

 - erfreut sich mehrheitlich einer sehr guten und guten 

Gesundheit 

 - verfügt überwiegend über einen sehr guten und guten 

Lebensstandard  
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 - erwartet zu großen Teilen, dass dieser Lebensstan-

dard auch in den nächsten 10 Jahren auf dem derzei-

tigen Niveau bleiben wird 

 - ist in den meisten Fällen sehr gut in soziale Netze 

eingebunden und trifft sich häufig mit Verwandten, 

Freunden und Bekannten 

 - geht zahlreichen Freizeitaktivitäten, insbesondere 

sportlichen Aktivitäten nach 

 - fährt meist mehrmals im Jahr in Urlaub 

 - verfügt vielfach über enge und häufige Kontakte zu 

ihren Kindern sowohl in Wiesbaden als auch zu de-

nen, die nicht so weit entfernt wohnen 

 - kann mehrheitlich bei Krankheit oder Pflegebedürftig-

keit mit Hilfe und Betreuung von Personen aus der 

Familie und dem nahen Umfeld rechnen. 
 

Benachteiligung und  

mangelnde Teilhabe in der  

Generation 55 plus 

Resultat der Umfrage ist aber auch, dass die klassischen 

Merkmale sozialer Ungleichheit, insbesondere schuli-

sche Bildung und berufliche Position sowie das Ge-

schlecht und der Migrationshintergrund, die zentralen 

Einflussfaktoren in allen Lebensbereichen sind und zu 

sehr unterschiedlichen Lebenslagen der Wiesbadener 

Generation 55 plus führen. Ca. ein Drittel der 55- bis 69-

jährigen Wiesbadener/innen hat einen einfachen Schul-

abschluss (i. d. R. einen Hauptschulabschluss), 13 % 

haben oder hatten eine einfache berufliche Position (un- 

und angelernte/r Arbeiter/in, einfache/r Angestellte etc.) 

und 40 % eine mittlere berufliche Stellung (Sachbearbei-

ter/in, Erzieherin, Krankenschwester, Facharbeiter/in), 

Frauen und Migranten/innen sind jeweils deutlich über-

repräsentiert; für sie gilt tendenziell: 

 - sie verfügen überdurchschnittlich häufig über (sehr) 

geringe Haushalteinkommen  

 - sind deshalb sehr viel häufiger auf Sozialhilfe ange-

wiesen 

 - beurteilen ihren aktuellen Lebensstandard sehr viel 

häufiger als schlecht  

 - und erwarten, dass ihr Lebensstandard in den nächs-

ten 10 Jahren noch schlechter werden wird 

 - sie gehen seltener Freizeitaktivitäten nach 

 - treffen sich seltener mit Freunden, Bekannten, Ver-

wandten 
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 - haben mehrheitlich einen schlechteren Gesundheits-

zustand 

 - haben bei der Pflege naher Angehöriger seltener Hilfe 

von anderen erhalten bzw. in Anspruch genommen 

 - haben überdurchschnittlich häufig keine Kenntnisse 

darüber, an welche Organisationen und Einrichtungen 

sie sich wenden könnten, um Hilfe bei Krankheit oder 

Pflegebedürftigkeit zu erhalten  

 - und sie sind sich nicht sicher, ob erwünschte Versor-

gungsmöglichkeiten bei eigener Hilfe- und Pflegebe-

dürftigkeit auch funktionieren würden. 
 

 Die Lebenssituation dieser Teilgruppe ist nicht nur von 

geringen ökonomischen Ressourcen, sondern auch von 

mangelnder Teilhabe bzw. von Benachteiligung in ver-

schiedenen Lebensbereichen geprägt und wird es auch 

zukünftig sein. Werden die in der Umfrage ermittelten 

Angaben zum verfügbaren Haushaltseinkommen und zur 

erwarteten Entwicklung des Lebensstandards zu Grunde 

gelegt, so macht der Personenkreis mit geringen Haus-

haltseinkommen (bis 2.000 Euro), der eine Verschlechte-

rung des Lebensstandards in den nächsten Jahren er-

wartet, ca. 16 % der Generation 55 plus aus. 
 

Wohnsituation Die Wohnsituation der 55- bis 69-jährigen Wiesbade-

ner/innen ist dadurch gekennzeichnet, dass die Eigen-

tümerquote in dieser Altersgruppe mit 50 % Wohn- und 

Hauseigentümern/innen mehr als doppelt so hoch ist wie 

in der Gesamtbevölkerung. Die Abhängigkeit von den 

Entwicklungen des Wohnungsmarktes, insbesondere der 

Mietpreisentwicklung, ist bei ihnen deshalb deutlich ge-

ringer. Zugleich wohnt aber mehr als die Hälfte von ihnen 

in Wohnungen und Häusern, die aufgrund mangelnder 

Barrierefreiheit oder anderer Ausstattungsmerkmale 

nicht für ein Leben im höheren Alter geeignet sind. Dies 

ist u. a. einer der Gründe, warum ca. ein Drittel der 55- 

bis 69-Jährigen davon ausgeht, mittelfristig einen Woh-

nungswechsel vorzunehmen bzw. vornehmen zu müs-

sen. Bei denen, die in den nächsten 10 bis 15 Jahren 

einen Umzug erwarten, handelt es sich häufiger um Mie-

ter/innen einer Wohnung und um Personen in Ein-

Personen-Haushalten, mit geringeren Einkommen sowie 
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um Bewohner/innen der innerstädtischen Gebiete Mit-

te/Südost und Westend/Rheingauviertel. 
 

 Angesichts des Umfangs der Umzugsabsichten bzw.  

–erfordernisse dürfte die Wohnungsnachfrage dieser Be-

völkerungsgruppe insbesondere nach altengerechten 

Wohnungen - nicht unbedingt an dem derzeitigen Wohn-

standort, aber in Stadtgebieten mit guter Infrastruktur 

und Busanbindung – in den nächsten Jahren zunehmen. 

Diese Nachfrage wird sich vermutlich nicht nur auf kon-

ventionelle „Altenwohnungen“ erstrecken, sondern auch 

auf neue Formen des Wohnens im Alter, angesichts des 

relativ hohen Sympathiewerts, den gemeinschaftliche 

Wohnprojekte in dieser Altersgruppe genießen. 
 

Unterstützung bei Hilfe- und 

Pflegebedürftigkeit 

Die Generation 55 plus erfreut sich überwiegend einer 

guten Gesundheit. Hilfe- und Pflegebedürftigkeit ist für 

sie gegenwärtig kein Thema, es sei denn, sie waren oder 

sind mit einer Pflege- und Betreuungssituation im nahen 

sozialen Umfeld konfrontiert und selbst als Pflegende 

involviert, was immerhin für ca. 60 % bzw. 45 % der 55- 

bis 69-Jährigen zutrifft.  
 

 Falls diese Altersgruppe derzeit selbst z. B. durch eine 

längere Krankheit auf regelmäßige Hilfe anderer Perso-

nen angewiesen wäre, könnte sie mehrheitlich mit Un-

terstützung rechnen; allerdings bestehen bei nicht Weni-

gen Unsicherheiten darüber, wie tragfähig diese Unter-

stützungsstrukturen im Bedarfsfall tatsächlich sind. In 

erster Linie wird Hilfe von Familienangehörigen, vorran-

gig dem Partner bzw. der Partnerin, aber auch von Kin-

dern erwartet und als sehr wahrscheinlich angesehen. 

Hilfeleistungen von anderen Angehörigen sowie von 

Freunden und Nachbarn werden hingegen seltener als 

realistisch betrachtet, trotz bestehender intensiver sozia-

ler Kontakte und häufiger gemeinsamer Freizeitaktivitä-

ten. Nicht auf regelmäßige Unterstützung bei Krankheit 

zurückgreifen kann aktuell ca. jede/r sechste 55- bis 69-

Jährige (11 % haben niemanden und 5 % wissen nicht 

bzw. können nicht sagen, wer in Frage käme), bei denen 

es sich vor allem um Personen handelt, die allein leben 

und/oder keine Kinder haben. 



 Stadtanalyse 

68 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

 Die derzeitige bestehende Unterstützungsstruktur des 

familiären Umfelds stellt auch die Wunschvariante für 

den Fall eines regelmäßigen Hilfebedarfs bei der Bewäl-

tigung des Alltags in höherem Alter dar. Die Generation 

55 plus präferiert mehrheitlich eine Versorgung im eige-

nen Haushalt durch nahe Angehörige und sie geht auch 

davon aus, dass sie in der Praxis greifen wird. Die Be-

treuung im Haushalt der Kinder ist hingegen kaum eine 

Versorgungsoption, weder eine gewünschte noch eine 

wahrscheinlich eintretende. Professionelle Hilfe zu Hau-

se durch einen Pflegedienst oder institutionelle Betreu-

ung in einem Pflegeheim weisen trotz unterschiedlicher 

Akzeptanz dieser Betreuungsformen - ambulante Be-

treuung hat einen sehr viel höheren Stellenwert als die 

Versorgung im Pflegeheim - insofern in dieselbe Rich-

tung, als sie seltener als Wunsch, aber häufiger als 

wahrscheinlich eintretende Praxisvariante angesehen 

werden.  
 

 Erwartungen oder Annahmen darüber, ob professionelle 

bzw. institutionelle oder informelle Versorgungsalternati-

ven greifen könnten, sind überwiegend von der aktuellen 

Lebensform der 55- bis 69-Jährigen bestimmt. Alleinle-

bende und Kinderlose (beides trifft auf ca. jede/n Zehnte 

dieser Altersgruppe zu) halten häufiger die Versorgung 

in einem Pflegeheim für realistisch sowie die Betreuung 

durch ambulante Pflegedienste. 
 

Ehrenamtliches Engagement Anders als vermutet, erwartet oder gefordert, ist das eh-

renamtliche Engagement der Wiesbadener Generation 

55 plus mit einem Anteil von 24 % der 55- bis 69-

Jährigen eher begrenzt und geringer als in der Gesamt-

bevölkerung, bei der der entsprechende Anteil 36 % be-

trägt. Dabei macht es keinen Unterschied, ob die Gene-

ration 55 plus noch einer Erwerbstätigkeit nachgeht oder 

sich bereits im Ruhestand befindet.  

 

 Das Ehrenamtspotential, verstanden als der Personen-

kreis, der aktuell keiner ehrenamtlichen Tätigkeit nach-

geht, sich diese aber durchaus in nächster Zeit vorstellen 

könnte, ist in dieser Altersgruppe ebenfalls begrenzter 

als in der Gesamtbevölkerung. Knapp die Hälfte der 55- 
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bis 69-Jährigen schließt die Übernahme einer Freiwilli-

genarbeit eindeutig für sich aus. Gut ein Drittel wäre da-

zu bereit, wobei die Mehrheit von ihnen dabei eher zö-

gerlich ist („eventuell“) und nur ein kleiner Teil „auf jeden 

Fall“ ein Ehrenamt anstrebt. Weiterhin gibt es noch die-

jenigen (ein Fünftel der Nichtehrenamtler/innen), die sich 

im Unklaren darüber sind („weiß nicht, keine Angaben“), 

ob sie sich entsprechend engagieren möchten. Soll die 

Generation 55 plus in Zukunft stärker für ehrenamtliche 

Tätigkeiten gewonnen werden, muss sie offenbar anders 

und gezielter angesprochen und auf Betätigungsmög-

lichkeiten aufmerksam gemacht werden; dies gilt insbe-

sondere für Personen mit geringerer Formalbildung und 

mit Migrationshintergrund, die bisher in Freiwilligenarbeit 

in geringerem Maße eingebunden sind und sich die 

Übernahme dieser Tätigkeiten auch seltener vorstellen 

können.  

  

 Bearbeiterin: Barbara Lettko 
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Tab. 1.1A: 
Struktur der Befragtengruppe  

Befragte Bevölkerung

Insgesamt (absolut) 2178 46246

Geschlecht
männlich 48,6 47,4

weiblich 51,1 52,6
weiß nicht/keine Angaben 0,4 0,0

Alter
55 Jahre 5,6 7,9
56 Jahre 6,5 7,8
57 Jahre 6,7 7,4
58 Jahre 5,9 7,3
59 Jahre 6,1 7,1
60 Jahre 6,4 6,6
61 Jahre 6,8 6,6
62 Jahre 7,3 6,6
63 Jahre 7,0 6,7
64 Jahre 7,7 6,9
65 Jahre 7,1 6,4
66 Jahre 6,6 6,2
67 Jahre 5,3 4,9
68 Jahre 5,1 5,2
69 Jahre 8,2 6,3
weiß nicht/keine Angaben 2,0 0,0

Migrationshintergrund
ja 15,5 25,8
nein 83,7 74,2
weiß nicht/keine Angaben 0,9 0,0

%

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  
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noch Tab. 1.1A: 
Struktur der Befragtengruppe 

Befragte Bevölkerung

Ortsbezirk
Amöneburg 0,2 0,4
Auringen 2,0 1,4
Biebrich 12,6 13,7
Bierstadt 5,5 4,9
Breckenheim 2,1 1,6
Delkenheim 2,6 2,1
Dotzheim 9,5 9,5
Erbenheim 2,5 3,1
Frauenstein 0,9 1,0
Heßloch 0,4 0,3
Igstadt 0,9 0,8
Kastel 3,5 3,9
Klarenthal 3,7 3,8
Kloppenheim 1,1 1,0
Kostheim 4,3 5,3
Medenbach 1,1 1,0
Mitte 7,7 6,5
Naurod 2,3 1,8
Nordenstadt 4,1 3,8
Nordost 9,0 8,7
Rambach 0,7 0,9
Rheingauv., Hollerborn 4,8 6,3
Schierstein 3,7 4,0
Sonnenberg 4,0 3,2
Südost 6,7 6,6
Westend, Bleichstraße 3,0 4,3
weiß nicht/keine Angaben 1,1 0,0

%

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  
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Tab. 1.2A: 
Schulabschlüsse nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

Hauptschule Realschule Abitur
(Fach-)

Hochschule Sonstiges
Insg e sa mt 27,9 28,5 11,9 27,4 4,3

Ge schle cht
männlich 26,9 23,3 11,9 33,6 4,2
weiblich 29,0 33,6 12,0 21,7 3,8

Alte r
55 - 59 Jahre 22,4 28,1 13,8 31,5 4,2
60 - 64 Jahre 27,0 29,7 12,3 27,2 3,8
65 + Jahre 34,5 28,8 9,8 23,2 3,7

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 29,2 29,1 11,7 27,7 2,2
ja 22,0 24,9 12,8 25,8 14,5

Abschlüsse

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 
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Tab. 1.3A: 
Berufliche Stellung1) nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

einfach mittel hoch sehr hoch Sonstiges
Insgesamt 13,2 39,9 27,5 13,0 6,5

Geschlecht
männlich 9,1 29,3 38,7 18,1 4,8
weiblich 17,2 50,2 17,0 8,2 7,5

Alter
55 - 59 Jahre 13,3 42,5 26,3 11,5 6,4
60 - 64 Jahre 13,7 41,1 25,8 13,6 5,8
65 + Jahre 13,0 37,2 31,1 13,8 5,0

Migrationshintergrund
nein 9,8 41,2 29,5 14,5 4,9
ja 31,5 32,6 16,6 4,7 14,5  

1) Zuordnung der Berufe: 

 einfach Angestellte/r mit einfacher Tätigkeit 
 Arbeiter/in, angelernt; Teilfacharbeiter/in 
 Arbeiter/in, ungelernt 
 Mithelfende/r Familienangehörige/r 
 Beamter/in, einfacher Dienst  

 
 mittel Angestellte/r mit qualifizierter Tätigkeit  
 Facharbeiter/in 
 Vorarbeiter/in, Kolonnenführer 
 Beamter/in, mittlerer Dienst 
 Landwirt/in / Bauer/Bäuerin 

 
 hoch Angestellte/r mit hochqualifizierter Tätigkeit und Leitungsfunktion  
 Meister, Polier 
 Beamter/in, gehobener Dienst 
 Selbstständige/r in Handel etc., Selbstständige Handwerker und Gewerbetreibende 

 
 sehr hoch Akademischer freier Beruf  
 Angestellte/r mit höheren Leitungsaufgaben und Entscheidungsbefugnissen  
 Beamter/in, höherer Dienst 

 
 sonstiges keine berufliche Stellung, nie berufstätig gewesen 
 Weiß nicht / Keine Angabe 

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 
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Tab. 2.1A: 
Soziodemografische und sozialstrukturelle Zusammensetzung  
der beruflicher Statusgruppen (in %)1) 

Erwerbs- Ruhe- Nicht-

tätig stand erwerbstätig

Insgesamt (absolut) 2.178 918 904 356

Geschlecht

männlich 48,6 51,2 49,0 40,7

weiblich 51,1 48,6 50,4 59,0

Alter

55 - 59 Jahre 31,3 59,7 2,0 32,5

60 - 64 Jahre 35,8 37,0 23,4 63,8

65 + Jahre 32,9 3,2 74,6 3,7

Schulabschluss

Hauptschule 27,9 22,8 34,3 25,0

Realschule 28,5 26,5 29,5 31,2

Abitur 11,9 12,7 10,0 14,6

(Fach-)Hochschule 27,4 34,4 21,7 23,9

Sonstiges 4,3 3,6 4,5 5,3

Berufliche Stellung

einfach 13,2 11,5 13,3 17,1

mittel 39,9 40,2 39,6 39,6

hoch 27,5 29,5 28,7 19,1

sehr hoch 13,0 15,9 11,8 8,4

Sonstiges 6,5 2,8 6,6 15,7

Migrationshintergrund

nein 83,7 83,4 86,9 75,8

ja 15,5 15,7 12,2 23,3

Einkommen

unter 1.000 € 10,2 4,8 11,0 22,2

1.000 - 2.000 € 22,2 17,8 26,1 23,6

2.001 - 3.000 € 22,2 23,7 24,0 13,8

3.001 - 4.500 € 19,7 23,6 16,8 16,9

4.501 € und mehr 14,5 19,6 11,1 10,4

Sozialhilfebezug

ja 6,0 1,9 5,2 18,8

nein 91,0 95,8 91,6 77,0

Insgesamt

 

1) Ohne „weiß nicht /keine Angabe“ 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  
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Tab. 3.1A: 
1- und 2-Personen-Haushalte nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

abs. 1-Personen-HH 2-Personen-HH

Insgesamt 2.178 22,8 75,0

Geschlecht
männlich 1.058 16,8 80,6

weiblich 1.112 28,4 69,7

Alter

55 - 59 Jahre 669 21,1 76,2

60 - 64 Jahre 769 22,8 76,0

65 + Jahre 702 24,9 72,6

Migrationshintergrund

nein 1.822 23,2 75,2

ja 337 20,2 74,3
 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 
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Tab. 3.2A: 
Vorhandensein von Kindern nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

Insgesamt

absolut ja nein

Insg e sa mt 2.178 74,7 24,8

Ge schle cht

männlich 1.058 73,4 26,0

weiblich 1.112 75,8 23,7

Alte r

55 - 59 Jahre 669 72,6 26,8

60 - 64 Jahre 764 73,2 26,7

65 + Jahre 702 78,3 21,2

Schula b schluss

Hauptschule 608 78,3 21,2

Realschule 621 75,5 24,2

Abitur 259 72,2 26,6

(Fach-)Hochschule 597 70,0 29,6

Sonstiges 93 81,7 17,2

Mig ra tio nshinte rg rund

nein 1.822 72,9 26,7

ja 337 84,9 13,9

Ha usha lts fo rm

1-Personen-HH 497 57,3 42,3

2-Personen-HH 1.633 80,4 19,4

Kinder

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 
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Tab. 3.3A: 
Wohnorte der Kinder nach verschiedenen Merkmalsausprägungen  
(Mehrfachnennungen in %) 

abs.
Haus-

halt
Nachbar-

schaft
Wies-
baden

2 Std. 
entfernt

weit weg/
Ausland

Insg e sa mt 1.626 17,5 18,9 36,8 33,0 23,3

Ge schle cht
männlich 777 22,5 18,0 36,0 31,4 23,4
weiblich 843 12,9 19,7 37,7 34,4 23,0

Alte r
55 - 59 Jahre 486 33,7 17,5 34,4 28,8 18,3
60 - 64 Jahre 559 14,0 20,4 38,1 34,3 22,7
65 + Jahre 550 7,3 18,7 37,6 35,3 28,0

Schula b schluss
Hauptschule 476 14,5 25,8 44,1 25,6 12,2
Realschule 469 15,4 20,0 37,5 34,1 22,4
Abitur 187 16,6 13,9 35,8 37,4 29,4
(Fach-)Hochschule 418 22,0 11,7 27,8 38,8 35,4
Sonstiges 76 26,3 21,1 39,5 30,3 17,1

Ha usha lts fo rm
1-Personen-HH 285 1,8 17,5 39,3 34,7 24,9
2-Personen-HH 1.313 20,0 19,3 36,3 33,2 23,2

Sta tus
Erwerbstätig 684 26,8 18,4 36,0 30,7 20,9
Ruhestand 684 7,9 19,4 37,4 34,4 26,6
Sonstiges 258 18,2 19,0 37,6 35,7 20,9

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 1.329 16,0 19,9 35,4 34,8 24,0
ja 286 24,5 15,0 43,4 25,2 20,6  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 



ANHANG 

Generation 55 plus A9 

 

Tab. 3.4A: 
Kontakte zu in Wiesbaden wohnenden Kindern nach verschiedenen  
Merkmalsausprägungen (ohne w. n. / k. A., in %) 

abs. täglich

mehrmals 
in der 

Woche
mind. 1 x 
Woche

ca. 1 x 
Monat

selten / 
nie

Insg e sa mt 854 21,1 35,9 29,5 7,0 3,3

Ge schle cht
männlich 396 21,5 35,4 28,8 7,8 2,8
weiblich 456 20,4 36,6 30,3 6,4 3,7

Alte r
55 - 59 Jahre 233 16,3 37,3 36,1 6,4 1,7
60 - 64 Jahre 317 24,3 36,0 27,4 6,0 3,2
65 + Jahre 287 21,3 35,2 26,1 8,7 4,5

Schula b schluss
Hauptschule 310 25,8 35,2 26,5 5,8 5,2
Realschule 259 19,3 37,5 31,7 5,4 2,3
Abitur 90 12,2 38,9 32,2 11,1 2,2
(Fach-)Hochschule 153 17,6 37,3 32,0 9,2 1,3
Sonstiges 42 28,6 21,4 23,8 9,5 4,8

Ha usha lts fo rm
1-Personen-HH 155 17,4 31,6 32,9 4,5 8,4
2-Personen-HH 686 21,9 37,2 29,0 7,3 2,1

Sta tus
Erwerbstätig 350 20,6 35,7 32,6 5,7 2,3
Ruhestand 364 22,0 36,0 25,3 8,5 4,7
Sonstiges 140 20,0 36,4 32,9 6,4 2,1

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 689 20,3 36,3 30,2 7,1 3,5
ja 159 24,5 33,3 27,0 6,9 2,5  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 
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Tab. 3.5A: 
Kontakte zu Kindern, die maximal 2 Std. entfernt wohnen, nach verschiedenen  
Merkmalsausprägungen (ohne w. n. / k. A., in %) 

abs.

täglich / 
mehrmals 

in der Woche
mind. 1 x 
Woche

ca. 1 x 
Monat

selten / 
nie

Insg e sa mt 537 14,9 39,9 30,7 11,7

Ge schle cht
männlich 244 11,4 40,2 32,4 11,5
weiblich 290 17,9 40,0 29,0 11,8

Alte r
55 - 59 Jahre 140 14,3 40,0 32,1 12,1
60 - 64 Jahre 192 14,6 39,6 29,2 14,6
65 + Jahre 194 15,4 40,7 30,9 8,3

Schula b schluss
Hauptschule 122 13,1 38,5 33,6 11,5
Realschule 160 15,7 43,1 22,5 15,0
Abitur 70 8,6 37,1 38,6 10,0
(Fach-)Hochschule 162 18,5 40,1 35,2 5,6
Sonstiges 23 13,0 30,4 17,4 39,1

Ha usha lts fo rm
1-Personen-HH 99 11,1 32,3 30,3 21,2
2-Personen-HH 436 15,8 41,7 31,0 9,2

Sta tus
Erwerbstätig 210 12,4 40,0 33,3 11,9
Ruhestand 235 17,0 39,6 30,2 9,3
Sonstiges 92 15,3 40,2 26,1 17,4

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 462 15,6 39,0 31,6 11,0
ja 73 9,7 44,4 26,4 16,7  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 



ANHANG 

Generation 55 plus A11 

 

Tab. 4.1A: 
Wohndauer in Wiesbaden nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

bis 10 J. 11 - 25 J. 26 - 39 J. 40 - 54 J. 55 Jahre +
Insg e sa mt 8,4 15,8 23,0 15,6 33,5

Ge schle cht
männlich 8,7 16,3 23,2 12,9 35,8
weiblich 8,1 15,4 22,8 18,2 31,6

Alte r
55 - 59 Jahre 10,5 19,6 26,0 10,0 30,6
60 - 64 Jahre 8,9 16,0 23,8 14,8 34,7
65 + Jahre 5,8 12,1 19,7 21,7 37,0

Schula b schluss
Hauptschule 3,6 9,9 16,6 17,6 47,9
Realschule 7,2 14,3 20,1 18,2 37,5
Abitur 12,7 18,1 29,0 13,5 23,6
(Fach-)Hochschule 12,2 22,6 29,5 11,4 21,4
Sonstiges 11,8 15,1 25,8 18,3 18,3

Be rufliche  Ste llung
einfach 11,3 19,5 18,1 18,5 32,4
mittel 5,2 14,1 23,2 14,9 38,8
hoch 6,1 14,5 23,6 16,1 34,1
sehr hoch 9,4 21,6 29,0 12,0 24,7
Sonstiges 11,3 13,4 17,6 19,7 18,3

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 7,3 13,4 21,8 15,4 39,4
ja 13,9 29,1 30,0 17,8 3,6

Wohndauer

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 



 Stadtanalyse 

A12 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 4.2A: 
Verschiedene Aspekte des Wohnens (I) nach unterschiedlichen 
Merkmalsausprägungen (in %) 

abs. Haus Wohnung Eigentum Miete
Insg e sa mt 2.179 33,9 64,5 50,3 48,0

Ge schle cht
männlich 1.058 36,1 61,4 51,2 47,0
weiblich 1.112 32,0 67,3 49,6 48,8

Alte r
55 - 59 Jahre 669 33,6 64,6 45,7 52,3
60 - 64 Jahre 764 34,3 64,7 49,7 48,8
65 + Jahre 702 33,9 64,4 55,3 43,6

Schula b schluss
Hauptschule 608 28,9 69,2 39,0 76,3
Realschule 321 33,7 65,4 51,4 59,9
Abitur 259 32,4 66,4 50,6 47,5
(Fach-)Hochschule 597 43,0 55,8 66,0 47,9
Sonstiges 93 14,0 78,5 16,1 32,2

Be rufliche  Ste llung
einfach 287 19,2 78,4 25,8 73,2
mittel 868 31,5 67,3 45,9 53,6
hoch 598 39,5 59,9 61,9 37,0
sehr hoch 283 48,8 50,5 71,0 27,9
Sonstiges 142 26,1 66,9 37,3 53,5

Sta tus
Erwerbstätig 918 35,2 64,2 49,9 48,9
Ruhestand 904 35,1 63,1 54,1 44,4
Sonstiges 356 27,8 69,1 41,9 55,1

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 1.822 36,9 61,8 54,2 44,5
ja 337 18,7 78,9 30,3 66,8

Ha usha lts fo rm
1-Personen-HH 497 13,3 84,3 28,8 69,2
2-Personen-HH 1.633 40,6 58,5 57,5 41,2

HH-Einko mme n
Bis 1.000 € 222 9,0 82,9 14,9 78,4
1.001 - 2.000 € 484 23,0 75,4 34,5 64,3
2.001 - 3.000 € 484 32,2 67,4 48,8 50,8
3.001 - 4.500 € 429 41,3 58,5 66,2 33,3
4.501 + € 316 57,6 42,4 75,0 25,0  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 



ANHANG 

Generation 55 plus A13 

 

Tab. 4.3A: 
Verschiedene Aspekte des Wohnens (II) nach unterschiedlichen  
Merkmalsausprägungen (in %) 

abs. ja nein ja nein ja nein
Insg esamt 2.179 37,1 57,6 32,1 52,6 34,4 19,3

Geschle cht
männlich 1.058 35,3 59,2 31,5 54,2 32,7 22,2
weiblich 1.112 38,6 56,1 32,6 51,2 36,1 16,4

Alte r
55 - 59 Jahre 669 31,4 63,1 38,1 44,5 36,9 19,3
60 - 64 Jahre 764 37,8 57,3 33,0 51,7 34,2 17,1
65 + Jahre 702 42,0 52,4 25,1 61,5 32,6 21,9

Schula b schluss
Hauptschule 608 41,6 58,1 24,5 60,2 31,4 21,5
Realschule 321 36,7 51,5 30,9 53,3 34,5 18,7
Abitur 259 35,5 59,4 36,3 50,2 39,4 17,0
(Fach-)Hochschule 597 33,8 61,0 37,4 47,6 36,3 17,1
Sonstiges 93 34,4 60,3 44,1 37,6 28,0 29,0

Be rufl iche  Ste llung
einfach 287 41,1 53,3 30,0 55,1 27,2 24,7
mittel 868 36,2 58,4 31,9 51,8 34,6 17,7
hoch 598 35,8 60,7 33,4 53,7 40,5 17,9
sehr hoch 283 37,1 57,6 32,5 53,0 31,8 18,4
Sonstiges 142 39,4 47,9 31,0 47,2 28,2 25,4

Sta tus
Erwerbstätig 918 34,1 60,8 36,2 47,6 37,1 15,7
Ruhestand 904 40,7 54,6 26,5 59,7 33,1 21,2
Sonstiges 356 35,4 56,7 35,7 47,5 30,9 23,6

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 1.822 37,4 57,8 31,3 54,9 35,6 18,5
ja 337 35,3 56,1 36,8 40,7 29,1 23,1

Hausha lts fo rm
1-Personen-HH 497 33,2 61,4 40,8 43,5 37,0 19,9
2-Personen-HH 1.633 38,3 56,5 29,1 55,7 33,4 19,0

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 222 32,0 60,8 39,6 43,7 30,6 24,8
1.001 - 2.000 € 484 39,6 57,2 33,3 51,9 34,1 19,0
2.001 - 3.000 € 484 37,6 57,9 29,3 55,8 40,3 16,5
3.001 - 4.500 € 429 38,2 58,0 36,1 52,4 35,7 17,2
4.501 + € 316 36,4 58,9 32,9 53,2 32,9 19,3

Altengerecht Umzug in 10 - 15 J. Wohnprojekt

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 
 



 Stadtanalyse 

A14 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 4.4A: 
Altengerechte Ausstattung nach Wohnsituation (in %) 

absolut ja nein

Insg e sa mt 2.178 37,1 57,6

Haus 739 35,5 58,3

Wohnung 1.405 38,1 57,6

Eigentum 1.096 40,1 54,3

Miete 1.046 34,3 61,5

Altengerecht

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 

Tab. 4.5A: 
Umzug in den nächsten 10 bis 15 Jahren nach verschiedenen Aspekten  
der Wohnsituation (in %) 

absolut ja nein

Insg e sa mt 2.178 32,1 52,6

W o hns itua tio n

Haus 739 21,2 65,1

Wohnung 1.405 37,8 46,3

Eigentum 1.096 19,4 66,4

Miete 1.046 45,6 38,6

Alte ng e re cht

ja 807 18,1 71,0

nein 1.254 43,1 39,9

Umzug

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 



ANHANG 

Generation 55 plus A15 

 

Tab. 4.6A: 
Wohnkosten nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

bis 400 € 401 - 600 € 601 - 800 € 801 - 1.000 € 1.001 + €
Insg e sa mt 12,0 22,0 22,0 16,3 19,5

Ge schle cht
männlich 11,8 21,9 21,3 16,7 22,1
weiblich 12,2 22,1 22,8 16,1 17,1

Alte r
55 - 59 Jahre 8,4 19,6 22,3 18,1 25,6
60 - 64 Jahre 12,8 20,3 23,6 17,5 18,2
65 + Jahre 15,0 26,5 20,8 13,8 15,4

Sta tus
Erwerbstätig 8,0 17,1 22,9 19,5 26,3
Ruhestand 14,7 25,1 21,9 15,2 13,8
Sonstiges 15,4 26,7 20,2 11,2 16,6

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 11,9 20,9 21,1 17,1 20,6
ja 13,4 28,5 27,3 12,2 13,6

Ha usha lts fo rm
1-Personen-HH 16,5 32,4 28,2 9,7 8,0
2-Personen-HH 10,5 18,4 20,3 18,5 23,3

W o hnsitua tio n
Haus 15,3 20,6 14,9 12,3 23,8
Wohnung 9,9 22,8 25,8 18,7 17,7
Eigentum 19,0 23,6 14,0 11,4 20,1
Miete 4,3 20,7 30,7 22,0 19,4  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 



 Stadtanalyse 

A16 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 5.1A: 
Häufigkeit von Freizeitaktivitäten nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

Künstl. 
Betätigung

Kulturver-
anstaltung

Fort-
bildung

täglich 
1 x Woche nie / k. A.

täglich 
1 x Woche nie / k. A. nie / k. A. nie / k. A. nie / k. A.

Insg e sa mt 62,6 14,5 49,8 23,6 71,1 35,6 52,3

Geschlecht
männlich 58,1 17,0 47,6 25,4 75,4 38,8 54,9
weiblich 67,3 12,3 51,9 21,9 68,0 32,5 49,6

Alte r
55 - 59 Jahre 56,9 15,0 48,8 20,9 66,8 35,8 47,4
60 - 64 Jahre 62,8 13,1 49,2 22,6 71,7 35,1 51,2
65 + Jahre 68,0 16,0 50,8 27,5 75,2 37,2 58,6

Schula b schluss
Hauptschule 59,4 18,0 34,4 36,6 80,6 57,8 72,7
Realschule 65,0 12,9 54,7 17,7 73,6 33,3 53,5
Abitur 64,5 14,3 53,2 22,4 64,5 27,8 43,6
(Fach-)Hochschule 64,3 11,8 64,3 13,4 61,2 13,0 30,5
Sonstiges 58,1 22,6 26,9 47,3 86,6 72,0 74,2

Be rufliche  Ste llung
einfach 63,0 14,6 31,0 43,2 81,2 64,8 78,7
mittel 64,1 15,1 50,0 22,5 71,1 38,5 54,7
hoch 58,5 13,5 53,9 18,5 68,4 26,6 43,9
sehr hoch 66,1 13,4 65,1 9,9 64,0 9,1 27,9
Sonstiges 64,1 17,6 38,7 39,4 71,1 49,3 66,9

Sta tus
Erwerbstätig 54,6 15,7 48,7 20,3 68,0 31,1 43,8
Ruhestand 68,3 14,9 50,4 27,0 74,8 37,5 58,1
Sonstiges 68,7 10,7 51,0 24,1 69,3 42,0 59,1

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 61,8 15,1 52,7 21,0 69,3 32,0 48,9
ja 67,1 12,5 35,0 38,0 81,6 55,2 70,4

Hausha lts fo rm
1-Personen-HH 65,0 13,9 44,0 29,8 65,4 37,0 51,3
2-Personen-HH 62,4 14,4 51,8 21,2 72,4 34,4 52,3

HH-Einko mme n
Bis 1.000 € 66,3 15,8 29,8 43,7 73,6 60,3 74,2
1.001 - 2.000 € 63,0 16,8 39,3 33,7 75,6 48,5 65,3
2.001 - 3.000 € 65,4 13,1 52,5 18,6 70,7 33,4 50,4
3.001 - 4.500 € 61,5 10,7 55,5 16,3 66,2 22,8 39,7
4.501 + € 60,4 13,9 69,0 10,1 66,8 12,3 33,2

Spazieren 
gehen

Sport 
treiben

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 



ANHANG 

Generation 55 plus A17 

 

Tab. 5.2A: 
Treffen mit Freunden, Bekannten nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

täglich/mehr-
mals Woche 1 x Woche

mehrmals 
Monat

seltener/
nie

Insg e sa mt 31,7 19,5 24,8 22,0

Ge schle cht
männlich 29,7 18,6 26,2 23,5
weiblich 33,7 20,2 23,5 20,7

Alte r
55 - 59 Jahre 29,6 22,4 23,8 22,7
60 - 64 Jahre 31,5 19,5 25,9 21,9
65 + Jahre 33,8 17,0 24,8 21,7

Schula b schluss
Hauptschule 29,6 19,1 21,4 27,1
Realschule 34,0 19,8 24,6 20,0
Abitur 28,2 20,8 26,3 22,8
(Fach-)Hochschule 33,7 19,3 28,6 17,4
Sonstiges 28,0 17,2 20,4 30,1

Be rufl iche  Ste llung
einfach 28,2 18,5 19,5 31,7
mittel 30,6 20,0 24,7 22,7
hoch 32,6 20,6 26,4 19,2
sehr hoch 35,7 19,1 30,0 14,1
3.001 - 4.500 € 27,8 13,8 31,7 24,7
4.501 + € 32,7 19,1 27,8 20,0

Ve rg le ich mit a nd e re n
seltener 18,4 18,1 25,1 37,0
gleich oft 39,3 23,0 26,6 11,1
häufiger 56,0 16,4 23,5 4,2  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 



 Stadtanalyse 

A18 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 5.3A: 
Treffen mit anderen im Vergleich nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

seltener gleich oft häufiger
Insg e sa mt 40,9 34,4 15,4

Ge schle cht
männlich 42,7 33,4 14,4
weiblich 39,2 35,3 16,5

Alte r
55 - 59 Jahre 44,1 33,6 12,4
60 - 64 Jahre 41,8 32,2 17,7
65 + Jahre 37,3 37,0 16,1

Schula b schluss
Hauptschule 44,1 29,3 14,0
Realschule 44,9 36,1 16,9
Abitur 38,8 35,5 13,1
(Fach-)Hochschule 40,9 37,9 18,1
Sonstiges 44,1 31,2 4,3

Be rufliche  Ste llung
einfach 50,9 27,9 8,0
mittel 40,8 33,8 15,6
hoch 40,0 37,8 16,2
sehr hoch 31,4 39,2 23,3

Hä ufig ke it d e r T re ffe n
täglich/mehrmals Woche 23,7 42,5 27,2
1 x Woche 38,0 40,6 13,0
mehrmals Monat 41,4 36,8 14,6
seltener/nie 68,8 17,3 2,9  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 



ANHANG 

Generation 55 plus A19 

 

Tab. 6.1A: 
Ehrenamtliches Engagement nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

Ehrenamt 
ja Soziales

Sport/
Bewegung

Kirche/
Religion

Kultur/
Musik

Kinder-
garten/
Schule

Freizeit/
Gesellig-

keit
Berufliche 
Interessen

Insgesamt 24,2 25,9 22,9 18,6 15,7 7,8 7,6 7,0

Geschlecht
männlich 26,3 17,6 32,0 14,0 18,3 5,0 8,3 9,0
weiblich 22,3 35,5 12,9 23,4 12,5 10,5 6,9 4,8

Alter
55 - 59 Jahre 24,2 18,5 28,4 17,3 14,8 8,0 10,5 10,5
60 - 64 Jahre 23,8 29,7 22,5 21,4 14,3 6,6 8,2 3,3
65 + Jahre 24,6 28,9 18,5 16,8 17,9 8,1 4,0 7,5

Schulabschluss
Hauptschule 16,8 20,6 27,5 13,7 14,7 7,8 13,7 3,9
Realschule 24,3 24,5 23,2 19,9 13,2 8,6 6,0 4,0
Abitur 27,8 31,9 25,0 27,8 18,1 6,9 8,3 6,9
(Fach-)Hochschule 32,3 27,5 20,7 16,1 16,1 7,3 5,2 11,4
Sonstiges 10,8 30,0 0,0 30,0 40,0 10,0 10,0 0,0

Berufliche Stellung
einfach 14,6 23,8 19,0 14,3 16,7 4,8 9,5 2,4
mittel 20,6 29,1 21,2 21,8 11,2 7,8 8,9 1,7
hoch 30,1 21,1 31,1 17,2 20,0 8,3 10,0 9,4
sehr hoch 36,4 27,2 17,5 16,5 18,4 6,8 1,9 15,5
Sonstiges 16,9 37,5 4,2 20,8 4,2 12,5 0,0 0,0

Status
Erwerbstätig 24,7 22,9 26,4 19,8 16,3 6,6 8,8 10,6
Ruhestand 25,0 26,1 21,2 17,3 15,9 8,8 6,6 5,8
Sonstiges 21,1 34,7 17,3 18,7 13,3 8,0 6,7 0,0

Migrationshintergrund
nein 26,5 26,3 23,0 18,2 15,7 7,5 8,1 7,0
ja 12,2 22,0 24,4 24,4 17,1 4,9 2,4 4,9

Haushaltsform
1-Personen-HH 20,5 36,3 11,8 14,7 12,7 11,8 8,8 7,8
2-Personen-HH 25,7 23,8 25,2 19,8 16,4 6,7 7,4 6,7

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 23,8 35,5 17,7 17,7 16,1 8,1 6,5 6,5
1.001 - 2.000 € 23,6 20,4 21,2 16,8 13,3 8,0 5,3 5,3
2.001 - 3.000 € 19,2 22,8 23,9 27,2 17,4 7,6 15,3 2,2
3.001 - 4.500 € 24,4 29,9 25,3 20,7 21,8 9,2 8,0 2,3
4.501 + € 30,4 23,3 25,6 14,0 13,2 7,0 3,9 16,3

Ausgewählte Engagementbereiche 1)

 

1) Die genannten %-Angaben basieren teilweise auf sehr kleinen Fallzahlen.  
 Die Häufigkeitsverteilungen zeigen deshalb nur Trends an. 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 
 



 Stadtanalyse 

A20 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 6.2A: 
Ehrenamtliches Engagement in nächster Zeit vorstellbar  
nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

ja nein w. n. / k. A.
Insgesamt 32,9 47,2 19,9

Geschlecht
männlich 32,6 46,5 20,9
weiblich 33,0 47,9 19,1

Alter
55 - 59 Jahre 28,2 50,3 21,5
60 - 64 Jahre 37,0 42,4 20,6
65 + Jahre 32,7 49,9 17,4

Schulabschluss
Hauptschule 21,2 56,9 21,9
Realschule 33,4 46,4 20,2
Abitur 41,7 40,1 18,2
(Fach-)Hochschule 44,8 38,4 16,8
Sonstiges 22,9 51,8 25,3

Berufliche Stellung
einfach 15,1 55,5 29,4
mittel 32,8 45,3 21,9
hoch 36,1 49,5 14,4
sehr hoch 49,5 38,3 12,2
Sonstiges 33,0 46,6 20,3

Status
Erwerbstätig 30,2 48,9 20,8
Ruhestand 34,0 47,1 18,9
Sonstiges 36,3 43,4 20,3

Migrationshintergrund
nein 34,5 47,9 17,6
ja 26,3 43,6 30,1

Haushaltsform
1-Personen-HH 37,8 45,6 16,7
2-Personen-HH 31,6 47,7 20,7

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 33,7 48,7 17,6
1.001 - 2.000 € 32,2 48,1 19,7
2.001 - 3.000 € 28,6 45,6 25,8
3.001 - 4.500 € 32,4 47,2 20,4
4.501 + € 41,6 45,3 13,2  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 



ANHANG 

Generation 55 plus A21 

 

Tab. 7.1A: 
Gesundheitszustand nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

sehr gut gut mittel - schlecht
Insgesamt 12,2 48,3 39,6

Geschlecht
männlich 12,4 47,5 40,1
weiblich 12,1 48,9 39,0

Alter
55 - 59 Jahre 13,3 48,4 38,3
60 - 64 Jahre 11,3 46,7 42,0
65 + Jahre 12,3 49,1 38,6

Schulabschluss
Hauptschule 6,6 42,3 51,2
Realschule 10,6 51,5 37,8
Abitur 17,0 47,9 35,1
(Fach-)Hochschule 18,1 54,1 27,8
Sonstiges 7,5 29,0 63,4

Berufliche Stellung
einfach 7,0 33,1 59,9
mittel 8,2 50,9 40,9
hoch 15,6 53,0 31,4
sehr hoch 24,0 54,4 21,6
Sonstiges 9,2 30,3 60,6

Status
Erwerbstätig 14,5 51,3 34,2
Ruhestand 11,0 48,2 40,8
Sonstiges 9,3 40,4 50,3

Migrationshintergrund
nein 13,0 50,7 36,4
ja 8,0 35,9 56,1

Haushaltsform
1-Personen-HH 9,5 43,1 47,4
2-Personen-HH 13,0 50,3 36,7

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 12,3 52,9 34,9
1.001 - 2.000 € 9,6 43,8 46,6
2.001 - 3.000 € 7,9 46,9 45,2
3.001 - 4.500 € 12,6 48,9 38,5
4.501 + € 20,9 53,6 25,4  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 



 Stadtanalyse 

A22 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 8.1A: 
Pflegesituation bekannt nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

Pflegefall
im Umfeld ja ja, sehr stark

Insgesamt 59,0 46,3 30,8

Geschlecht
männlich 54,7 48,0 23,3
weiblich 63,0 44,9 37,1

Alter
55 - 59 Jahre 57,2 42,8 30,3
60 - 64 Jahre 63,0 46,2 32,0
65 + Jahre 56,3 48,6 30,1

Schulabschluss
Hauptschule 52,8 44,5 37,7
Realschule 59,9 43,8 34,7
Abitur 62,2 46,0 27,3
(Fach-)Hochschule 66,3 50,3 23,0
Sonstiges 38,7 47,2 30,6

Berufliche Stellung
einfach 43,9 42,9 33,3
mittel 59,9 44,6 35,8
hoch 64,2 50,5 25,5
sehr hoch 70,0 46,0 23,2
Sonstiges 40,8 43,1 41,4

Status
Erwerbstätig 61,5 47,3 27,8
Ruhestand 57,6 47,2 33,2
Sonstiges 56,2 41,5 33,0

Migrationshintergrund
nein 63,4 46,3 31,0
ja 35,9 47,1 29,8

Haushaltsform
1-Personen-HH 61,0 44,2 37,0
2-Personen-HH 59,0 47,2 28,3

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 61,7 49,1 30,4
1.001 - 2.000 € 56,2 44,2 34,9
2.001 - 3.000 € 54,8 43,0 31,9
3.001 - 4.500 € 61,5 45,7 31,5
4.501 + € 64,7 48,0 25,8

Selbst involviert

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 



ANHANG 

Generation 55 plus A23 

 

Tab. 8.2A: 
Hilfe bei Pflege Angehöriger nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

Niemand Verwandte
Nachbarn/
Freunde

Pflege-
kräfte amb. 

Dienste

Kurzzeit-
Tages-
pflege

Insgesamt 15,0 55,8 12,7 58,8 13,7

Geschlecht
männlich 13,8 56,9 13,1 61,5 16,5
weiblich 15,8 55,0 12,3 57,2 11,8

Alter
55 - 59 Jahre 16,0 59,7 12,9 60,4 15,7
60 - 64 Jahre 13,9 57,4 11,2 60,6 12,2
65 + Jahre 12,2 50,2 14,1 55,6 13,8

Schulabschluss
Hauptschule 16,7 51,9 10,6 49,2 12,5
Realschule 13,7 51,0 9,6 61,3 15,4
Abitur 19,5 59,3 14,4 62,7 11,0
(Fach-)Hochschule 12,4 63,6 17,6 65,9 13,8
Sonstiges 21,4 53,6 7,1 32,1 17,9

Berufliche Stellung
einfach 20,8 53,2 8,3 51,0 7,3
mittel 15,3 54,3 12,7 54,1 13,9
hoch 13,7 55,4 11,6 65,1 15,1
sehr hoch 9,5 61,3 18,2 72,3 16,8
Sonstiges 24,5 61,3 12,2 38,8 8,2

Status
Erwerbstätig 12,5 59,9 13,9 62,0 15,3
Ruhestand 18,1 51,3 11,9 56,6 13,6
Sonstiges 13,4 57,0 11,4 55,7 9,4

Migrationshintergrund
nein 15,1 55,2 12,7 60,2 14,6
ja 12,9 62,3 12,9 44,1 5,4

Haushaltsform
1-Personen-HH 22,0 58,5 13,0 51,6 10,6
2-Personen-HH 12,9 54,1 12,2 61,5 15,1

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 13,3 55,4 15,6 62,5 15,6
1.001 - 2.000 € 15,0 57,2 10,8 56,3 12,7
2.001 - 3.000 € 21,3 54,8 11,2 47,7 10,7
3.001 - 4.500 € 15,4 52,7 13,0 60,4 13,0
4.501 + € 11,8 56,6 14,8 70,4 14,3  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 



 Stadtanalyse 

A24 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 8.3A: 
Hilfe bei längerer Krankheit/Pflegebedürftigkeit  
nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

nein sicher
nicht 
sicher

Partner/in Kindern
Ange-
hörigen

Freunden/
Nachbarn

Insgesamt 11,4 53,5 29,7 76,2 40,3 9,6 11,7

Geschlecht
männlich 10,0 59,0 26,4 83,2 41,0 6,9 7,6
weiblich 12,6 48,2 33,0 69,3 51,4 12,0 15,8

Alter
55 - 59 Jahre 9,6 52,8 32,8 76,1 44,9 11,3 12,4
60 - 64 Jahre 12,7 54,6 26,6 77,3 48,5 8,8 13,5
65 + Jahre 11,7 53,8 29,9 74,5 45,7 8,2 8,6

Schulabschluss
Hauptschule 11,6 55,5 28,0 72,2 54,6 10,4 10,2
Realschule 10,7 53,2 30,4 76,2 49,1 9,4 13,8
Abitur 10,7 50,8 31,7 75,4 39,8 8,5 14,7
(Fach-)Hochschule 12,1 54,5 29,7 81,9 35,0 9,1 10,5
Sonstiges 11,0 42,7 30,5 65,1 63,5 12,7 6,3

Berufliche Stellung
einfach 11,0 51,1 32,0 66,8 52,6 7,8 7,8
mittel 12,6 49,8 32,0 72,1 49,0 10,0 14,4
hoch 11,0 58,2 27,5 83,0 43,8 8,3 9,7
sehr hoch 9,3 59,5 28,3 85,4 35,7 9,3 12,6
Sonstiges 12,8 48,9 23,3 68,7 53,6 18,2 10,1

Status
Erwerbstätig 9,6 54,8 30,5 77,2 45,3 10,4 12,3
Ruhestand 12,5 52,8 29,3 75,7 46,4 7,8 10,0
Sonstiges 13,0 51,5 28,8 74,7 49,4 11,9 14,4

Migrationshintergrund
nein 11,2 54,7 29,6 76,8 45,6 9,8 12,8
ja 11,9 48,7 29,5 73,2 50,8 8,3 5,1

Haushaltsform
1-Personen-HH 32,9 23,5 35,9 10,5 43,3 19,2 26,6
2-Personen-HH 5,1 62,9 27,6 90,4 47,1 7,5 8,7

Kinder
ja 7,6 57,5 29,8 79,1 58,9 7,7 10,2
nein 22,7 42,3 29,0 66,0 0,8 16,6 17,4

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 54,9 25,3 72,1 43,3 7,7 12,0
1.001 - 2.000 € 45,9 30,8 67,4 41,8 9,3 10,7
2.001 - 3.000 € 52,7 30,9 70,1 53,8 12,2 14,0
3.001 - 4.500 € 55,1 32,3 83,0 46,4 7,4 10,9
4.501 + € 61,3 28,5 84,5 43,1 8,7 10,8

sehr wahrscheinliche Hilfe von ...Hilfe

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 



ANHANG 

Generation 55 plus A25 

 

Tab. 8.4A: 
Unterstützungs- und Hilfe-Einrichtungen bekannt  
nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

ja nein w. n. / k. A.
Insgesamt 55,6 32,6 12,1

Geschlecht
männlich 53,3 33,0 13,6
weiblich 57,0 32,3 10,7

Alter
55 - 59 Jahre 49,8 36,9 13,3
60 - 64 Jahre 57,7 31,5 10,8
65 + Jahre 57,3 30,5 12,2

Schulabschluss
Hauptschule 47,1 37,0 15,9
Realschule 59,2 30,3 10,5
Abitur 57,1 32,9 9,9
(Fach-)Hochschule 61,0 29,7 9,2
Sonstiges 37,8 37,8 24,4

Berufliche Stellung
einfach 41,2 41,5 17,3
mittel 56,0 34,0 10,0
hoch 57,8 30,6 11,5
sehr hoch 64,9 26,5 8,6
Sonstiges 48,1 27,1 24,8

Status
Erwerbstätig 53,1 35,9 11,1
Ruhestand 58,3 29,3 12,4
Sonstiges 53,3 32,4 14,2

Migrationshintergrund
nein 59,2 31,1 9,8
ja 33,3 41,7 25,0

Haushaltsform
1-Personen-HH 50,6 38,5 10,9
2-Personen-HH 56,4 31,2 12,4

Kinder
ja 55,6 32,1 12,2
nein 54,3 34,3 11,4

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 58,9 31,6 9,5
1.001 - 2.000 € 52,5 34,7 12,7
2.001 - 3.000 € 52,5 33,3 14,2
3.001 - 4.500 € 55,1 34,3 10,6
4.501 + € 58,7 32,5 8,8  

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 



 Stadtanalyse 

A26 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 8.5A: 
Wahrscheinliche Versorgung bei Hilfebedürftigkeit  
nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %) 

Angehörige Pflegedienste
Angehörige + 
Pflegedienst

größeres 
Pflegeheim

kleine 
Einrichtung

Insgesamt 57,7 33,1 29,6 9,5 11,9

Geschlecht
männlich 64,8 30,8 30,7 8,4 11,3
weiblich 50,9 35,0 28,2 10,4 12,5

Alter
55 - 59 Jahre 58,1 32,6 30,0 8,5 10,9
60 - 64 Jahre 58,4 34,4 29,1 9,7 11,8
65 + Jahre 57,0 31,8 29,5 9,8 13,2

Schulabschluss
Hauptschule 59,5 25,0 27,8 7,7 12,0
Realschule 58,6 35,1 30,6 7,6 12,6
Abitur 56,4 31,7 27,4 10,8 12,7
(Fach-)Hochschule 57,3 41,4 32,0 12,4 11,1
Sonstiges 45,2 23,7 24,7 10,8 9,7

Berufliche Stellung
einfach 51,2 19,5 20,9 8,4 11,1
mittel 55,2 32,6 28,5 9,7 12,3
hoch 62,7 35,6 32,1 8,5 11,5
sehr hoch 63,6 48,1 38,2 13,8 14,8
Sonstiges 52,8 23,2 26,1 5,6 6,3

Migrationshintergrund
nein 58,8 35,8 30,8 10,2 13,0
ja 51,9 19,0 23,1 6,2 6,2

Haushaltsform
1-Personen-HH 18,9 35,2 12,7 12,1 15,7
2-Personen-HH 70,4 32,8 35,1 8,5 10,7

Kinder
ja 62,8 31,7 33,5 9,2 11,6
nein 42,5 37,5 17,9 10,5 13,1

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 50,6 36,8 29,5 12,3 15,7
1.001 - 2.000 € 51,8 32,8 27,6 9,8 12,3
2.001 - 3.000 € 54,2 30,6 25,8 7,1 10,0
3.001 - 4.500 € 65,4 30,9 29,5 9,8 11,5
4.501 + € 68,0 37,6 36,2 10,6 13,6

Versorgung zu Hause durch

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 
 



ANHANG 

Generation 55 plus A27 

 

Tab. 9.1A: 
Haushaltseinkommen nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %)1) 

bis 1.000 € 1.001 - 
2.000 €

2.001 - 
3.000 €

3.001 - 
4.500 €

4.500 € +

Insgesamt 10,2 22,2 22,2 19,6 14,5

Geschlecht
männlich 10,3 19,1 20,3 21,2 19,6
weiblich 10,1 25,3 24,1 18,4 9,8

Alter
55 - 59 Jahre 9,0 19,6 22,9 21,8 16,9
60 - 64 Jahre 10,1 22,0 20,5 21,3 14,4
65 + Jahre 11,7 25,4 24,2 16,5 13,0

Schulabschluss
Hauptschule 14,8 35,4 23,5 12,0 3,0
Realschule 8,1 23,5 27,7 21,7 8,4
Abitur 10,4 20,1 23,2 18,9 19,7
(Fach-)Hochschule 4,5 7,7 15,6 28,1 32,2
Sonstiges 30,5 26,9 17,2 4,3 3,2

 
Berufliche Stellung

einfach 27,2 38,3 18,5 3,8 2,1
mittel 6,7 30,3 27,5 19,7 5,6
hoch 5,7 13,4 24,4 26,1 20,1
sehr hoch 2,8 2,8 10,6 26,9 46,3
Sonstiges 31,0 16,2 11,3 10,6 7,0

Status
Erwerbstätig 4,8 17,9 23,7 23,6 19,5
Ruhestand 11,0 26,1 24,0 16,8 11,1
Sonstiges 22,2 23,6 13,8 16,9 10,4

Migrationshintergrund
nein 7,1 20,4 23,3 21,6 16,1
ja 26,7 31,5 17,2 9,5 6,2

Sozialhilfe
ja 67,9 23,7 2,3 0,0 0,0
nein 6,0 22,4 23,9 21,5 15,5

Wohnkosten
bis 400 € 21,9 20,7 20,7 19,5 13,0
401 - 600 € 21,9 27,1 20,7 16,3 9,8
601 - 800 € 7,9 37,5 25,4 15,0 6,9
801 - 1.000 € 2,8 20,8 33,4 25,6 11,8
1.001 € + 0,9 8,0 18,6 30,6 36,2  

1) Ohne „weiß nicht /keine Angabe“ 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  

 
 



 Stadtanalyse 

A28 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 9.2A: 
Einschätzung des Lebensstandards nach  
verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %)1) 

sehr gut gut mittel (sehr) schlecht
Insgesamt 12,7 44,2 33,2 8,6

Geschlecht
männlich 12,9 44,6 31,5 9,8
weiblich 12,5 44,2 35,0 7,4

Alter
55 - 59 Jahre 13,3 43,2 34,5 8,1
60 - 64 Jahre 11,4 44,4 35,2 7,9
65 + Jahre 13,8 45,4 30,1 10,1

Schulabschluss
Hauptschule 5,4 39,4 41,8 12,5
Realschule 10,3 46,9 35,3 6,6
Abitur 16,2 40,9 33,6 8,9
(Fach-)Hochschule 22,3 52,1 20,8 4,2
Sonstiges 4,3 17,2 41,9 23,7

Berufliche Stellung
einfach 3,5 26,5 47,4 20,6
mittel 8,1 44,5 40,6 6,5
hoch 15,6 52,7 26,1 5,2
sehr hoch 32,5 53,4 11,7 2,1
Sonstiges 7,7 24,6 32,4 24,6

Status
Erwerbstätig 12,9 48,1 34,7 3,4
Ruhestand 13,1 45,6 30,1 9,6
Sonstiges 11,2 30,6 37,1 19,4

Migrationshintergrund
nein 14,4 47,3 30,5 6,9
ja 3,9 27,9 47,5 17,2

Haushaltsform
1-Personen-HH 7,2 37,4 36,8 17,3
2-Personen-HH 14,6 46,7 31,7 5,7

Kinder
ja 12,1 43,7 34,6 8,2
nein 14,6 46,0 28,7 9,8

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 0,0 11,7 38,3 47,3
1.001 - 2.000 € 2,1 25,4 59,9 11,6
2.001 - 3.000 € 6,2 58,3 32,9 2,3
3.001 - 4.500 € 15,2 63,4 21,0 0,5
4.501 + € 47,5 48,1 4,4 0,0  

1) Ohne „weiß nicht /keine Angabe“ 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  



ANHANG 

Generation 55 plus A29 

 

Tab. 9.3A: 
Entwicklung des Lebensstandards in den nächsten 10 Jahren bekannt  
nach verschiedenen Merkmalsausprägungen (in %)1) 

… besser 
werden

… gleich 
bleiben

…. etwas 
schlechter 

werden

… viel 
schlechter 

werden 
Insgesamt 5,5 41,4 38,8 9,1

Geschlecht
männlich 6,4 40,1 39,7 9,1
weiblich 4,6 42,8 38,2 9,1

Alter
55 - 59 Jahre 7,9 39,0 37,2 10,6
60 - 64 Jahre 6,4 36,0 42,9 9,6
65 + Jahre 2,1 49,9 36,8 6,8

Schulabschluss
Hauptschule 6,1 35,7 41,1 10,0
Realschule 5,3 44,1 36,9 10,0
Abitur 3,9 46,3 39,0 8,5
(Fach-)Hochschule 4,2 43,7 40,0 7,2
Sonstiges 8,6 31,2 29,0 10,8

Berufliche Stellung
einfach 8,0 34,1 37,3 12,2
mittel 4,3 40,2 41,1 9,7
hoch 5,9 43,6 39,5 8,4
sehr hoch 6,0 49,1 37,8 4,9
Sonstiges 4,9 38,0 27,5 10,6

Status
Erwerbstätig 5,6 35,8 43,2 10,7
Ruhestand 4,2 47,8 36,0 6,6
Sonstiges 8,4 39,3 34,8 12,2

Migrationshintergrund
nein 5,5 42,8 39,8 8,6
ja 5,3 34,4 34,4 11,9

Haushaltsform
1-Personen-HH 6,4 37,0 38,0 12,3
2-Personen-HH 4,1 42,6 39,4 8,0

Kinder
ja 5,7 41,8 38,3 9,0
nein 4,6 39,9 40,9 9,4

HH-Einkommen
Bis 1.000 € 9,9 32,0 32,0 16,2
1.001 - 2.000 € 5,0 32,2 43,0 14,5
2.001 - 3.000 € 6,0 39,9 41,7 8,1
3.001 - 4.500 € 4,4 44,3 42,9 6,3
4.501 + € 4,1 57,9 32,3 4,4

Lebensstandard wird …

 

1) Ohne „weiß nicht /keine Angabe“ 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik  



 Stadtanalyse 

A30 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 10.1A: 
Soziodemographische und sozialstrukturelle Zusammensetzung nach Regionen (in %) 

Insge-
samt

Amöneburg/
Kastel/

Kostheim

Biebrich/
Schier-

stein

Dotzheim/
Klarenthal/

Frauenstein

Mitte/
Südost

Nordost/
Sonnenberg/

Rambach

Östliche
Vororte

Westend/
Rheingau-

viertel

Insg e sa mt (a b so lut) 2.178 175 355 307 313 301 534 170

Ge schle cht
männlich 48,6 49,1 43,7 47,9 48,6 51,8 50,4 48,2
weiblich 51,1 50,3 56,3 51,8 51,4 47,8 49,4 50,0

Alte r
55 - 59 Jahre 31,3 38,5 29,5 31,4 32,9 27,8 31,5 30,3
60 - 64 Jahre 35,8 32,5 36,3 39,9 32,2 34,9 35,7 40,6
65 Jahre + 32,9 29,0 34,3 28,7 34,9 37,3 32,8 29,1

Mig ra tio nshinte rg rund
nein 83,7 80,0 84,5 75,2 80,5 90,7 89,3 80,0
ja 15,5 18,9 15,2 24,4 18,5 8,6 10,3 20,0

Schula b schluss
Hauptschule 27,9 35,4 34,9 30,0 17,6 16,3 30,9 32,4
Realschule 28,5 29,7 30,7 29,6 24,3 25,2 31,3 25,3
Abitur 11,9 12,0 9,0 13,7 15,3 14,6 9,7 11,2
(Fach-)Hochschule 27,4 18,3 22,0 22,1 35,5 42,2 24,9 24,1
Sonstiges 4,3 4,6 3,4 4,6 7,0 1,7 3,2 7,1

Be rufliche  Ste llung /
Qua lifika tio n

einfach 13,2 15,4 15,2 20,2 14,1 6,6 8,8 18,2
mittel 39,9 46,3 44,2 39,4 35,5 34,9 41,2 37,6
hoch 27,5 23,4 25,6 23,1 27,5 28,2 33,0 25,9
sehr hoch 13,0 6,9 8,7 9,8 16,0 25,9 12,2 8,8
Sonstiges 6,5 8,0 6,2 7,5 7,0 4,3 4,9 9,4

Sta tus
Erwerbstätig 42,1 41,7 41,1 41,7 44,4 44,5 41,8 38,4
Ruhestand 41,5 39,4 45,4 36,2 38,7 41,9 44,0 40,6
Sonstiges 16,3 18,9 13,5 22,1 16,9 13,6 14,2 20,0

Ha usha lts fo rm
1-Personen-HH 22,8 13,1 19,4 19,2 31,0 27,6 17,8 35,3
2-Personen-HH 75,0 83,4 79,7 79,8 66,1 71,4 79,4 60,0

Kind e r
ja 74,7 78,9 74,1 81,1 66,8 66,1 81,5 68,2
nein 24,8 21,1 25,9 18,6 32,3 33,2 18,0 30,6

Einko mme n
unter 1.000 € 10,2 11,4 9,0 11,7 16,6 6,0 6,0 16,5
1.001 - 2.000 € 22,2 28,0 25,4 25,1 21,1 18,6 18,9 23,5
2.001 - 3.000 € 22,2 24,0 22,5 21,5 19,8 16,6 25,8 26,5
3.001 - 4.500 € 19,7 14,9 21,1 21,8 19,2 20,9 20,8 14,1
4.501 € und mehr 14,5 8,6 11,0 8,8 15,7 26,2 17,6 6,5

So zia lhilfe b e zug
ja 6,0 4,6 4,2 9,8 12,8 2,7 2,6 8,8
nein 91,0 89,7 94,1 86,8 82,4 96,0 96,1 85,9

Ortsbezirke

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 

 

 



ANHANG 

Generation 55 plus A31 

 

Tab. 10.2A: 
Wohnbedingungen und Ehrenamt nach Regionen (in %) 

Insge-
samt

Amöneburg/
Kastel/

Kostheim

Biebrich/
Schier-

stein

Dotzheim/
Klarenthal/

Frauenstein
Mitte/

Südost

Nordost/
Sonnenberg/

Rambach
Östliche
Vororte

Westend/
Rheingau-

viertel
Wo hnb e d ing ung e n
Wo hnd a ue r

bis 10 Jahre 8,8 6,7 10,6 10,1 10,2 13,4 4,1 7,5
11 - 25 Jahre 16,4 19,4 16,0 17,8 23,0 15,8 11,4 16,1
26 - 39 Jahre 23,9 21,2 18,0 20,2 26,9 19,9 30,4 26,1
40 - 54 Jahre 16,2 21,8 16,0 14,8 14,8 13,7 16,8 19,3
55 Jahre + 34,8 30,9 39,4 37,0 25,2 37,3 37,3 31,1

Wo hnsitua tio n
Haus 33,9 43,4 27,9 30,3 11,5 33,6 59,4 6,5
Wohnung 64,5 54,3 71,0 68,4 85,3 65,1 40,3 91,8
Eigentum 50,3 58,9 48,7 44,3 36,4 55,1 66,7 23,5
Miete 48,0 38,9 49,6 54,4 62,0 42,2 32,4 75,3

Wo hnko ste n
bis 400 € 12,0 14,9 12,7 11,4 14,1 7,6 13,9 7,1
401 - 600 € 22,0 26,9 25,4 18,2 17,6 16,6 24,0 28,2
601 - 800 € 22,0 22,3 22,5 25,4 23,3 19,9 19,9 24,7
801 - 1.000 € 16,3 17,1 16,3 17,6 16,0 15,0 14,8 21,8
1.001 € + 19,5 9,1 16,1 18,9 23,6 31,2 19,3 12,4

Umzug  in 10 - 15 J .
ja 32,1 21,1 25,4 30,6 47,6 31,2 29,0 43,5
nein 52,6 60,6 56,6 54,1 41,9 52,2 55,8 42,9

Wo hnp ro je k t
ja 34,4 38,3 34,1 32,9 39,3 29,9 34,6 32,9
eventuell 39,6 28,6 38,3 41,7 35,8 48,2 41,2 36,5
nein 19,3 22,9 20,0 21,2 17,6 17,9 17,4 22,4

Ehre na mt
Ehre na mtlich tä tig

ja 24,2 22,9 20,0 23,8 21,7 31,2 26,2 21,2
nein 71,1 70,9 75,8 72,3 70,9 67,1 70,2 70,0

Ehre na mt in Zukunft 
ja 32,9 28,1 27,1 29,5 39,6 41,5 32,0 29,9
nein 47,2 45,2 50,0 50,4 40,8 39,1 51,0 50,7
w. n. / k. A. 19,9 26,7 22,9 20,1 19,6 16,9 17,0 19,4

Ortsbezirke

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 
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A32 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

Tab. 10.3A: 
Gesundheitszustand, Hilfe und Unterstützung sowie Pflegesituation  
nach Regionen (in %) 

Insge-
samt

Amöneburg/
Kastel/

Kostheim

Biebrich/
Schier-

stein

Dotzheim/
Klarenthal/

Frauenstein
Mitte/

Südost

Nordost/
Sonnenberg/

Rambach
Östliche
Vororte

Westend/
Rheingau-

viertel
Ge sund he itszus ta nd

sehr gut 12,2 8,0 9,9 7,5 11,8 23,9 11,6 11,8
gut 48,3 44,0 47,9 48,2 45,0 52,5 52,2 39,4
mittel - schlecht 39,6 48,0 42,3 44,3 43,1 23,6 36,1 48,8

H ilfe  und  
Unte rs tützung

ja, sicher 53,5 54,4 55,4 53,1 48,6 54,4 57,9 44,8
ja, unsicher 29,7 25,4 25,8 29,9 29,1 31,2 32,0 33,1
nein 11,4 13,0 13,0 10,8 16,2 11,1 5,6 16,6

H ilfe ins titutio ne n 
b e ka nnt

ja 55,3 55,0 50,7 51,0 50,7 65,4 58,8 49,7
nein 32,6 30,2 35,9 35,1 35,1 24,2 32,0 38,7

Pfle g e situa tio n 
im Umfe ld

ja 59,0 54,3 59,2 57,0 54,0 64,8 62,7 55,3
nein 36,2 37,1 37,2 38,4 39,3 33,6 32,6 38,8

Ortsbezirke

 

Quelle: Umfrage Generation 55 plus, 
Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik 
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Umfrage Generation 55 plus  
- Grundauszählung – 

 
 
 
1 Sind Sie   d e r z e i t   erwerbstätig, arbeitslos oder im Ruhestand? 

Was auf der Liste trifft auf Sie zu? 
 
 Erwerbstätig  918 42,1 %  

 Rentner/in, Pensionär/in 904 41,5 %  11 

 Arbeitslos 79 3,6 %  20 

 Vorruhestand 26 1,2 %  28 

 Frührentner/in, z. B. wegen Erwerbsunfähigkeit 66 3,0 %  28 

 Freistellung, Altersteilzeit 67 3,1 %  28 

 Aus anderen Gründen zur Zeit nicht erwerbstätig 107 4,9 %  28 

 Weiß nicht / Keine Angabe 11 0,5 %  28 

 Gesamt 2.178 100,0 %  
 
 
(An Erwerbstätige) 
2 Welcher Art von Tätigkeit gehen Sie hauptberuflich nach? 
 
 Vollzeittätigkeit 694 75,6 % 

 Teilzeittätigkeit (unter 35 Wochenstunden) 173 18,8 % 

 Minijob 34 3,7 % 

 Sonstiges 17 1,9 % 

 Gesamt 918 100,0 % 
 
 
3 Gehen Sie darüber hinaus noch einer nebenberuflichen Tätigkeit nach? 
 
 Ja 91 9,9 % 

 Nein 811 88,3 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 16 1,7 % 

 Gesamt 918 100,0 % 
 
 
4 Haben Sie während der letzten 12 Monate Kurse, Vorträge, Veranstaltungen besucht,  

die Ihrer beruflichen Fort- und Weiterbildung dienten? 
 
 Ja 454 49,5 % 

 Nein 456 49,7 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 8 0,9 % 

 Gesamt 918 100,0 % 
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5 Wie lange sind Sie bisher insgesamt erwerbstätig? 
 
 Unter 30 Jahren 121 13,2 % 

 30 Jahre bis 34 Jahre 180 19,6 % 

 35 bis 39 Jahre 197 21,5 % 

 40 Jahre bis 44 Jahre 259 28,2 % 

 45 Jahre und mehr 124 13,5 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 37 4,0 % 

 Gesamt 918 100,0 % 
 
 
6 Beabsichtigen Sie, vor Übergang in den Ruhestand Altersteilzeit in Anspruch zu nehmen? 
 
 Ja, als Blockmodell  37 4,0 % 

 Ja, als Teilzeitmodell 29 3,2 % 

 Nein 690 75,2 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 162 17,6 % 

 Gesamt 918 100,0 % 
 
 
7 Mit welchem Alter planen Sie, in Rente zu gehen? 
 
 Mit unter 60 Jahren 3 0,3 % 

 Mit 60 Jahren 35 3,8 % 

 Mit 61 Jahren 7 0,8 % 

 Mit 62 Jahren 31 3,4 % 

 Mit 63 Jahren 165 18,0 % 

 Mit 64 Jahren 25 2,7 % 

 Mit 65 Jahren 355 38,7 % 

 Mit über 65 Jahren 112 12,2 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 186 20,3 % 

 Gesamt 918 100,0 % 
 
 
8 Wie bewerten Sie Ihre derzeitige Lebenssituation? 
 
 Sehr gut 121 13,2 % 

 Gut 498 54,2 % 

 Mittel 270 29,4 % 

 Schlecht 23 2,5 % 

 Sehr schlecht 3 0,3 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 3 0,3 % 

 Gesamt 918 100,0 % 
 
 
9 Was erwarten Sie, wie wird sich Ihr Leben im Ruhestand verändern? 
 
 Wird viel besser werden 41 4,5 %  33 

 Wird etwas besser werden 105 11,4 %  33 

 Wird gleich bleiben 292 31,8 %  33 

 Wird etwas schlechter werden  332 36,2 %  

 Wird viel schlechter werden 100 10,9 %  

 Weiß nicht / Keine Angabe 48 5,2 %  

 Gesamt 918 100,0 %  
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10 In welcher Hinsicht erwarten Sie Verschlechterungen? 
(Mehrfachnennungen) 

 
 Einkommen 421 97,5 %  33 

 Soziale Kontakte 90 20,8 %  33 

 Gesellschaftliches Ansehen  67 15,5 %  33 

 Alltagsbewältigung, Zeitverwendung 64 14,8 %  33 

 Lebenszufriedenheit 91 21,1 %  33 

 Sonstiges 30 6,9 %  33 

 Weiß nicht / Keine Angabe 5 1,2 %  33 

 Gesamt  Nennungen 768 177,8 % 

  Befragte 432 100,0 % 
 
 
(An Rentner/innen, Pensionäre/innen) 
11 Seit wann sind Sie Rentner/in, Pensionär/in? 
 
 Unter 1 Jahr 128 14,2 % 

 1 bis unter 5 Jahre 458 50,7 % 

 5 bis unter 10 Jahre 243 26,9 % 

 10 Jahre und länger 67 7,4 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 8 0,9 % 

 Gesamt 904 100,0 % 
 
 
12 Was war unmittelbar vor dem Rentenbezug? 
 
 Ich war erwerbstätig 455 50,3 % 

 Ich befand mich in der Freistellungsphase der Altersteilzeit 177 19,6 % 

 Ich war arbeitslos 99 11,0 % 

 Ich habe Erwerbs- oder Berufsunfähigkeitsrente bezogen 33 3,7 % 

 Ich war im Vorruhestand 47 5,2 % 

 Sonstiges 76 8,4 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 17 1,9 % 

 Gesamt 904 100,0 % 
 
 
13 Wie lange sind Sie bisher insgesamt erwerbstätig? 
 
 Unter 30 Jahren 122 13,5 % 

 30 Jahre bis 34 Jahre 98 10,8 % 

 35 bis 39 Jahre 142 15,7 % 

 40 Jahre bis 44 Jahre 233 25,8 % 

 45 Jahre und mehr 249 27,5 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 60 6,6 % 

 Gesamt 904 100,0 % 
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14 Mit welchem Alter sind Sie in Rente gegangen? 
 
 Mit unter 60 Jahren 100 11,1 % 

 Mit 60 Jahren 208 23,0 % 

 Mit 61 Jahren 52 5,8 % 

 Mit 62 Jahren 46 5,1 % 

 Mit 63 Jahren 176 19,5 % 

 Mit 64 Jahren 41 4,5 % 

 Mit 65 Jahren 248 27,4 % 

 Mit über 65 Jahren 12 1,3 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 21 2,3 % 

 Gesamt 904 100,0 % 
 
 
15 Entsprach es Ihrem Wunsch, zu diesem Zeitpunkt in Rente zu gehen? 
 
 Ja, entsprach meinem Wunsch 647 71,6 % 

 Nein, hätte lieber schon früher aufgehört 32 3,5 % 

 Nein, hätte lieber noch länger gearbeitet 175 19,4 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 50 5,5 % 

 Gesamt 904 100,0 % 
 
 
16 Wenn Sie zurückdenken, geht es Ihnen heute besser oder schlechter als vor dem Ruhestand? 
 
 Ist viel besser geworden 139 15,4 %  18 

 Ist etwas besser geworden 141 15,6 %  18 

 Ist gleich geblieben 270 29,9 %  18 

 Ist etwas schlechter geworden 222 24,6 %  

 Ist viel schlechter geworden 94 10,4 %  

 Weiß nicht / Keine Angabe 38 4,2 %  

 Gesamt 904 100,0 %  
 
 
17 In welcher Hinsicht sind Verschlechterungen eingetreten? 

(Mehrfachnennungen) 
 
 Einkommen 288 91,1 % 

 Soziale Kontakte 76 24,1 % 

 Gesellschaftliches Ansehen  51 16,1 % 

 Alltagsbewältigung, Zeitverwendung 38 12,0 % 

 Lebenszufriedenheit 67 21,2 % 

 Sonstiges 36 11,4 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 2 0,6 % 

 Gesamt  Nennungen 558 176,5 % 

  Befragte 316 100,0 % 
 
 
18 Gehen Sie auch im Ruhestand noch einer bezahlten Tätigkeit nach? 
 
 Ja 154 17,0 %  

 Nein 738 81,6 %  33 

 Weiß nicht / Keine Angabe 12 1,3 %  33 

 Gesamt 904 100,0 % 
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19 Aus welchen Gründen? 
 (Mehrfachnennungen) 
 
 Interesse an der Tätigkeit 92 59,7 %  33 

 Um mich zu beschäftigen, um etwas zu tun zu haben 41 26,6 %  33 

 Aus finanziellen Gründen, um Einkommen aufzubessern 89 57,8 %  33 

 Um Kontakte zu anderen Menschen zu haben 63 40,9 %  33 

 Um Anerkennung und Selbstbestätigung zu bekommen 42 27,3 %  33 

 Sonstiges 7 4,5 %  33 

 Weiß nicht / Keine Angabe 1 0,6 %  33 

 Gesamt  Nennungen 335 217,4 % 

  Befragte 154 100,0 % 
 
 
(An Arbeitslose) 
20 Seit wann sind Sie arbeitslos? 
 
 Unter 6 Monate 16 20,3 % 

 6 Monate bis unter 1 Jahr 6 7,6 % 

 1 Jahr bis unter 2 Jahre 8 10,1 % 

 2 Jahre und länger 43 54,4 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 6 7,6 % 

 Gesamt 79 100,0 % 
 
 
21 Sind Sie bei der Bundesagentur für Arbeit arbeitslos gemeldet? 
 
 Ja 51 64,6 % 

 Nein 22 27,8 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 6 7,6 % 

 Gesamt 79 100,0 % 
 
 
22 Haben Sie in den letzten beiden Monaten versucht, eine Arbeit zu finden? 
 
 Ja 40 50,6 % 

 Nein 32 40,5 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 7 8,9 % 

 Gesamt 79 100,0 % 
 
 
23 Wie lange waren Sie bisher insgesamt erwerbstätig? 
 
 Unter 30 Jahren 19 24,1 % 

 30 Jahre bis 34 Jahre 11 13,9 % 

 35 bis 39 Jahre 10 12,7 % 

 40 Jahre bis 44 Jahre 13 16,5 % 

 45 Jahre und mehr 7 8,9 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 19 24,1 % 

 Gesamt 79 100,0 % 
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24 Mit welchem Alter planen Sie, in Rente zu gehen? 
 
 Mit 60 Jahren 5 6,3 % 

 Mit 61 Jahren 2 2,5 % 

 Mit 62 Jahren 0 0,0 % 

 Mit 63 Jahren 21 26,6 % 

 Mit 64 Jahren 1 1,3 % 

 Mit 65 Jahren 27 34,2 % 

 Mit über 65 Jahren 7 8,9 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 16 20,3 % 

 Gesamt 79 100,0 % 
 
 
25 Wie bewerten Sie Ihre derzeitige Lebenssituation? 
 
 Sehr gut 1 1,3 % 

 Gut 12 15,2 % 

 Mittel 32 40,5 % 

 Schlecht 27 34,2 % 

 Sehr schlecht 6 7,6 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 1 1,3 % 

 Gesamt 79 100,0 % 
 
 
26 Was erwarten Sie, wie wird sich Ihr Leben im Ruhestand verändern? 
 
 Wird viel besser werden 2 2,5 %  33 

 Wird etwas besser werden 9 11,4 %  33 

 Wird gleich bleiben 24 30,4 %  33 

 Wird etwas schlechter werden  26 32,9 %  

 Wird viel schlechter werden 8 10,1 %  

 Weiß nicht / Keine Angabe 10 12,7 %  

 Gesamt 79 100,0 %  
 
 
27 In welcher Hinsicht erwarten Sie Verschlechterungen? 

(Mehrfachnennungen) 
 
 Einkommen 28 82,4 %  

 Soziale Kontakte 9 26,5 %  33 

 Gesellschaftliches Ansehen  10 29,4 %  33 

 Alltagsbewältigung, Zeitverwendung 9 26,5 %  33 

 Lebenszufriedenheit 15 44,1 %  33 

 Sonstiges 5 14,7 %  33 

 Weiß nicht / Keine Angabe 2 5,9 %  33 

 Gesamt  Nennungen 78 229,5 % 

  Befragte 34 100,0 % 
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(An alle Anderen) 
28 Wie lange waren Sie bisher insgesamt erwerbstätig? 
 
 Unter 30 Jahren 84 30,3 % 

 30 Jahre bis 34 Jahre 28 10,5 % 

 35 bis 39 Jahre 47 17,0 % 

 40 Jahre bis 44 Jahre 45 16,2% 

 45 Jahre und mehr 29  10,5% 

 War nie erwerbstätig 8 2,9% 

 Weiß nicht / Keine Angabe 36  13,0% 

 Gesamt 277 100,0 % 
 
 
29 Mit welchem Alter planen Sie, in Rente zu gehen? 
 
 Mit unter 60 Jahren 3 1,1 % 

 Mit 60 Jahren 6 2,2 % 

 Mit 61 Jahren 2 0,7 % 

 Mit 62 Jahren 9 3,2 % 

 Mit 63 Jahren 56 20,2 % 

 Mit 64 Jahren 3 1,1 % 

 Mit 65 Jahren 101 36,5 % 

 Mit über 65 Jahren 5 1,8 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 92 33,2 % 

 Gesamt 277 100,0 % 
 
 
30 Wie bewerten Sie Ihre derzeitige Lebenssituation? 
 
 Sehr gut 42 15,2 % 

 Gut 97 35,0 % 

 Mittel 78 28,2 % 

 Schlecht 29 10,5 % 

 Sehr schlecht 13 4,7 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 18 6,5 % 

 Gesamt 277 100,0 % 
 
 
31 Was erwarten Sie, wie wird sich Ihr Leben im Ruhestand verändern? 
 
 Wird viel besser werden 12 4,3 %  33 

 Wird etwas besser werden 26 9,4 %  33 

 Wird gleich bleiben 134 48,4 %  33 

 Wird etwas schlechter werden  52 18,8 %  

 Wird viel schlechter werden 24 8,7 %  

 Weiß nicht / Keine Angabe 29 10,5 %  

 Gesamt 277 100,0 %  
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32 In welcher Hinsicht erwarten Sie Verschlechterungen? 
(Mehrfachnennungen) 

 
 Einkommen 69 90,8 % 

 Soziale Kontakte 19 25,0 % 

 Gesellschaftliches Ansehen 16 24,1 % 

 Alltagsbewältigung, Zeitverwendung 16 21,1% 

 Lebenszufriedenheit 28  36,8% 

 Sonstiges  13  17,1% 

 Weiß nicht / Keine Angabe 1  1,3% 

 Gesamt  Nennungen 162 213,2 % 

  Befragte 76 100,0 % 

 
33 Sind Sie derzeit ehrenamtlich tätig, das heißt haben Sie in einem Verein, einer Initiative, einem Projekt 

oder einer Selbsthilfegruppe freiwillig Arbeiten übernommen, die Sie unbezahlt oder gegen geringe  
Aufwandsentschädigung ausüben? 
 

 Ja 528 24,2 %  
 Nein 1.549 71,1 %  37 

 Weiß nicht / Keine Angabe 101 4,6 %  37 

 Gesamt 2.178 100,0 % 

 
34 Und in welchem Bereich / welchen Bereichen sind Sie ehrenamtlich tätig? 

(Mehrfachnennungen) 
 

 Sport und Bewegung 121 22,9 % 

 Kindergarten/Schule 41 7,8 % 

 Kultur und Musik 83 15,7 % 

 Sozialer Bereich 137 25,9 % 

 Freizeit und Geselligkeit 40 7,6 % 

 Feuerwehr/Rettungsdienste 11 2,1 % 

 Berufliche Interessenvertretung 37 7,0 % 

 Jugendarbeit/Bildung 21 4,0 % 

 Politik / politische Interessenvertretung 34 6,4 % 

 Umwelt-, Natur- oder Tierschutz 25 4,7 % 

 Lokale Initiative 29 5,5 % 

 Gesundheitsbereich 32 6,1 % 

 Auslands- bzw. Entwicklungshilfe/„Eine“ bzw. “Dritte Welt“ 11 2,1 % 

 Justiz/Kriminalitätsprobleme 10 1,9 % 

 Kirche/Religion 98 18,6 % 

 Sonstiges 77 14,6 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 2 0,4 % 

 Gesamt  Nennungen 809 153,3 % 

  Befragte 528 100,0 % 

 
35 Einmal alles zusammengenommen: Wie viel Zeit wenden Sie für Ihr gesamtes  

ehrenamtliches Engagement im Durchschnitt pro Woche etwa auf? 
 
 bis zu 2 Std. pro Woche  207 39,2 % 

 3 - 5 Std. pro Woche 172 32,6 % 

 6 – 10 Std. pro Woche 71 13,4 % 

 10 Std. und mehr pro Woche  38 7,2 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 40 7,6 % 

 Gesamt 528 100,0 % 
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36 Aus welchen Gründen engagieren Sie sich ehrenamtlich? Im Folgenden werden verschiedene Gründe 
genannt. Bitte geben Sie bei jedem Grund an, wie stark dieser für Sie zutrifft. 

 

 Trifft absolut 
zu 

Trifft eher 
zu 

Trifft nicht 
zu 

Trifft  
überhaupt 

nicht zu 

Weiß 
nicht/keine 

Angabe 

 

Es macht Spaß 295 55,9 % 159 30,1 % 24 4,5 % 6 1,1 % 44 8,3 %  39 

Fähigkeiten, Erfahrungen  
anwenden 

240 45,5 % 176 33,3 % 27 5,1 % 6 1,1 % 79 15,0 %  39 

Anderen helfen 243 46,0 % 178 33,7 % 37 7,0 % 11 2,1 % 59 11,2 %  39 

Neue Leute kennen lernen 96 18,2 % 160 30,3 % 139 26,3 % 35 6,6 % 98 18,6 %  39 

Etwas für das Gemeinwohl 
tun 

239 45,3 % 196 37,1 % 28 5,3 % 6 1,1 % 59 11,2 %  39 

Anerkennung finden 43 8,1 % 114 21,6 % 170 32,2 % 86 16,3 % 115 21,8 %  39 

Eigene Interessen vertreten 74 14,0 % 114 21,6 % 134 25,4 % 110 20,8 % 96 18,2 %  39 

Gesellschaftlich, sozial  
mitgestalten 

177 33,5 % 199 37,7 % 60 11,4 % 20 3,8 % 72 13,6 %  39 

 
 
37 Könnten Sie sich vorstellen, in der nächsten Zeit – z. B. in den nächsten 12 Monaten – eine ehrenamtliche 

Tätigkeit aufzunehmen? 
 
 Ja, eventuell 483 29,3 %  
 Ja, auf jeden Fall 59 3,6 %  
 Nein 779 47,2 %  39 

 Weiß nicht / Keine Angabe 329 19,9 %  39 

 Gesamt 1.650 100,0 % 
 
 
38 Und in welchem Bereich / welchen Bereichen würden Sie ehrenamtlich tätig werden? 

(Mehrfachnennungen) 
 

 Sport und Bewegung 108 19,9 % 

 Kindergarten/Schule 99 18,3 % 

 Kultur und Musik 111 20,5 % 

 Sozialer Bereich 252 46,5 % 

 Freizeit und Geselligkeit 92 17,0 % 

 Feuerwehr/Rettungsdienste 13 2,4 % 

 Berufliche Interessenvertretung 39 7,2 % 

 Jugendarbeit/Bildung 60 11,1 % 

 Politik / politische Interessenvertretung 67 12,4 % 

 Umwelt-, Natur- oder Tierschutz 112 20,7 % 

 Lokale Initiative 115 21,2 % 

 Gesundheitsbereich 60 11,1 % 

 Auslands- bzw. Entwicklungshilfe/„Eine“ bzw. “Dritte Welt“ 100 18,5 % 

 Justiz/Kriminalitätsprobleme 48 8,9 % 

 Kirche/Religion 54 10,0 % 

 Sonstiges 10 1,8 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 21 3,9 % 

 Gesamt  Nennungen 1.361 251,4 % 

  Befragte 542 100,0 % 
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39 Haben Sie dieses Jahr eine Reise oder mehrere Reisen (Urlaube, Besuche, etc.)  
von jeweils mehr als drei Tagen gemacht? 

 
 Ja, eine Reise 530 24,3 % 

 Ja, zwei und mehr Reisen 1.053 48,3 % 

 Nein 562 25,8 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 33 1,5 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
40 Haben Sie dieses Jahr längere Zeit (mindestens einen Monat durchgehend) im Ausland verbracht? 
 
 Ja 156 7,2 % 

 Nein 1.984 91,1 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 38 1,7 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
41 Welchen Freizeitaktivitäten gehen Sie nach? In der folgenden Übersicht sind verschiedene Aktivitäten 

aufgeführt. Bitte geben Sie bei jeder Aktivität an, wie häufig Sie ihr nachgehen. 
 

 
Täglich/ 

mehrmals in 
der Woche 

Einmal in der 
Woche 

1- bis 3-mal 
im Monat Seltener Nie 

Weiß 
nicht/keine 
Angaben 

Spazieren gehen 924 42,4 % 441 20,2 % 256 11,8 % 240 11,0 % 75 3,4 % 242 11,1 % 

Sport treiben (z. B. 
Wandern, Schwim-
men, Laufen, Radfah-
ren, Gymnastik) 

620 28,5 % 464 21,3 % 265 12,2 % 314 14,4 % 227 10,4 % 288 13,2 % 

Sich künstlerisch betä-
tigen, z. B. musizieren 
oder malen 

146 6,7 % 117 5,4 % 84 3,9 % 283 13,0 % 956 43,9 % 592 27,2 % 

Konzerte, Theater, 
Oper, Museen, Gale-
rien oder Kunstaus-
stellungen besuchen 

27 1,2 % 34 1,6 % 419 19,2 % 923 42,4 % 378 17,4 % 397 18,2 % 

Kurse, Vorträge etc. 
besuchen zur Fort- 
und Weiterbildung 

28 1,3 % 60 2,8 % 190 8,7 % 762 35,0 % 627 28,8 % 511 23,5 % 

         jeweils jeweils 

           43   43 
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42 Gehen Sie diesen Freizeitaktivitäten allein nach oder zusammen mit anderen?  
Bitte geben Sie bei jeder Aktivität an, mit wem Sie ihr am   m e i s t e n   nachgehen. 

 

 Meist allein Mit Partner/in 
Mit  

Verwandten/ 
Freunden 

Mit Anderen Im Verein 
Weiß 

nicht/keine 
Angaben 

Spazieren gehen 515 27,7 % 1012 54,4 % 229 12,3 % 65 3,5 % 1 0,1 % 39 2,1 % 

Sport treiben (z. B. 
Wandern, Schwim-
men, Laufen, Rad-
fahren, Gymnastik) 

536 32,2 % 439 26,4 % 239 14,4 % 205 12,3 % 153 9,2 % 91 5,5 % 

Sich künstlerisch 
betätigen, z. B. 
musizieren oder 
malen 

352 55,9 % 37 5,9 % 47 7,5 % 86 13,7 % 37 5,9 % 71 11,3 % 

Konzerte, Theater, 
Oper, Museen, 
Galerien oder 
Kunstausstellungen 
besuchen 

102 7,3 % 714 50,9 % 305 21,7 % 138 9,8 % 7 0,5 % 137 9,8 % 

Kurse, Vorträge etc. 
besuchen zur Fort- 
und Weiterbildung 

444 42,7 % 118 11,3 % 68 6,5 % 257 24,7% 20 1,9 % 133 12,8 % 

 
 
43 Wie oft treffen Sie sich mit Freunden, Verwandten, Bekannten oder privat mit Arbeitskollegen? 
 
 Täglich 94 4,3 % 

 Mehrmals in der Woche  597 27,4 % 

 Einmal in der Woche 424 19,5 % 

 Mehrmals im Monat 541 24,8 % 

 Einmal im Monat 218 10,0 % 

 Weniger als einmal im Monat 209 9,6 % 

 Nie 53 2,4 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 42 1,9 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
44 Wenn Sie sich mit Gleichaltrigen vergleichen, wie oft nehmen Sie an geselligen Ereignissen  

oder Treffen teil? 
 

 Viel seltener als die meisten 323 14,8 % 

 Seltener als die meisten 568 26,1 % 

 Ungefähr gleich oft 749 34,4 % 

 Häufiger als die meisten 280 12,9 % 

 Viel häufiger als die meisten 56 2,6 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 202 9,3 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
45 Leben Sie allein oder mit anderen zusammen?  

Wie viele Personen, Sie eingeschlossen, leben ständig in diesem Haushalt? 
 

 1 Person 497 22,8 % 

 2 Personen 1.633 75,0 % 

 3 Personen 15 0,7 % 

 4 Personen und mehr 8 0,4 % 

 Keine Angabe 25 1,1 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
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46 Welche Lebenssituation ist für Sie zutreffend? 
 
 Ich bin verheiratet und lebe mit meinem Ehemann / meiner Ehefrau zusammen 1.427 65,5 % 

 Ich lebe mit meinem Lebenspartner / meiner Lebenspartnerin zusammen 142 6,5 % 

 Keines von beiden ist zutreffend / andere Lebenssituation 570 26,2 % 

 Keine Angabe 39 1,8 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
47 Haben Sie Kinder? 
 
 Ja 1.626 74,7 %  
 Nein 541 24,8 %  51 

 Keine Angabe 11 0,5 %  51 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
48 Wo leben Ihre Kinder? 

(Mehrfachnennungen) 
 
 In der Nachbarschaft 308 18,9 %  

 Woanders in Wiesbaden  599 36,8 %  

 In einem anderen Ort max. 2 Stunden entfernt von Wiesbaden 537 33,0 %  50 

 Zusammen mit mir in einem Haushalt 284 17,5 %  51 

 In einem anderen Ort weiter weg bzw. im Ausland 379 23,3 %  51 

 Weiß nicht / Keine Angabe 9 0,6 %  51 

 Gesamt  Nennungen 2.116 130,1 % 

  Befragte 1.626 100,0 % 
 
 
49 Wie häufig haben Sie persönlichen Kontakt zu Ihren Kindern, die in Wiesbaden leben? 

Wenn Sie mehrere Kinder haben: Berücksichtigen Sie bitte das Kind, zu dem Sie am häufigsten Kontakt haben! 
 
 Täglich  180 21,1 % 

 Mehrmals in der Woche 307 35,9 % 

 Mindestens einmal in der Woche 252 29,5 % 

 Ungefähr einmal pro Monat 60 7,0 % 

 Selten 21 2,5 % 

 Nie 7 0,8 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 27 3,2 % 

 Gesamt 854 100,0 % 
 
 
50 Wie häufig haben Sie persönlichen Kontakt zu Ihren Kindern, die in einem anderen Ort  

maximal 2 Stunden entfernt von Wiesbaden leben? 
Wenn Sie mehrere Kinder haben: Berücksichtigen Sie bitte das Kind, zu dem Sie am häufigsten Kontakt haben! 

 
 Täglich  16 3,0 % 

 Mehrmals in der Woche 64 11,9 % 

 Mindestens einmal in der Woche 214 39,9 % 

 Ungefähr einmal pro Monat 165 30,7 % 

 Selten 51 9,5 % 

 Nie 12 2,2 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 15 2,8 % 

 Gesamt 537 100,0 % 
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51 Wie ist Ihre Wohnsituation? Wohnen Sie … 
 
 In einem Haus 739 33,9 % 

 In einer Wohnung 1.405 64,5 % 

 
In einem oder mehreren Zimmer(n)  
in einer Einrichtung (z. B. betreutes Wohnen) 

11 0,5 % 

 Sonstiges 12 0,6 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 11 0,5 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
52 Wohnen Sie in Eigentum oder zur Miete? 
 
 Eigentum 1.096 50,3 % 

 Miete 1.046 48,0 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 36 1,7 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
53 Ist Ihre Wohnung / Ihr Haus geeignet, auch in höherem Alter bzw. mit körperlichen Einschränkungen  

darin zu leben? Ist die Wohnung z. B. ebenerdig, gibt es einen Aufzug und/oder ist sie barrierefrei? 
 
 Ja 807 37,1 % 

 Nein 1.254 57,6 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 117 5,4 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
54 Gehen Sie davon aus, dass Sie in den nächsten 10 bis 15 Jahren umziehen werden? 
 
 Ja 699 32,1 %  
 Nein 1.146 52,6 %  56 

 Keine Angabe 333 15,3 %  56 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
55 Welche Anforderungen müsste eine neue Wohnung dann erfüllen? 

(Mehrfachnennungen) 
 
 Altengerechte Ausstattung (z. B. Aufzug, Barrierefreiheit, bodengleiche Dusche) 492 70,4 % 

 Erdgeschosswohnung 171 24,5 % 

 Günstigere Miete als jetzige Wohnung 293 41,9 % 

 Neubauwohnung 97 13,9 % 

 Geringere Wohnungsgröße im Vergleich zur jetzigen Wohnung 268 38,3 % 

 Sich im gleichen Stadtteil / in der Nachbarschaft befinden 191 27,3 % 

 Zentrale Lage / Innenstadtnähe 270 38,6 % 

 Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe 518 74,1 % 

 Gute Busanbindung 499 71,4 % 

 Stadtrandlage / im Grünen liegen 186 26,6 % 

 Sonstiges 67 9,6 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 12 1,7 % 

 Gesamt  Nennungen 3.064 438,3 % 

  Befragte 699 100,0 % 
 
 
 



 Stadtanalyse 

A46 Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik, Wiesbaden 

 

56 Es gibt inzwischen einige Wohnprojekte, in denen ältere Menschen entweder mit Angehörigen  
ihrer Generation oder mit Jüngeren in einem Haus (jeder in seiner eigenen Wohnung) zusammenleben. 
Die Bewohner/innen helfen und unterstützen sich gegenseitig im Alltag und unternehmen auch oft  
etwas gemeinsam. Könnten Sie sich für sich selbst eine solche Wohnform vorstellen? 

 
 Ja 750 34,4 % 

 Eventuell 862 39,6 % 

 Nein 420 19,3 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 146 6,7 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
57 Wie bewerten Sie Ihren derzeitigen Gesundheitszustand? 
 
 Sehr gut 265 12,2 %  60 
 Gut 1.051 48,3 %  60 

 Mittel 649 29,8 %  60 

 Schlecht  149 6,8 %  

 Sehr schlecht 41 1,9 %  

 Weiß nicht / Keine Angabe 23 1,1 %  

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
58 Sind Sie gesundheitlich so eingeschränkt, dass Sie deshalb regelmäßig Hilfe,  

Pflege oder andere Unterstützung benötigen? 
 
 Ja 75 39,5 %  
 Nein 107 56,3 %  60 

 Weiß nicht / Keine Angabe 8 4,2 %  60 

 Gesamt 190 100,0 % 
 
 
 
59 Von welchen Personen erhalten Sie regelmäßig Hilfe, Pflege und / oder Unterstützung? 

(Mehrfachnennungen) 
 

 Ehegatte/in / Partner/in 37 49,3 %  63 

 Kinder / Stiefkinder / Schwiegerkinder 27 36,0 %  63 

 Enkelkinder 4 5,3 %  63 

 Anderen Angehörigen 8 10,7 %  63 

 Ambulante Pflegedienste / Organisationen /  

Institutionen (z. B. Haushaltshilfe) 
21 28,0 %  63 

 Weiß nicht / Keine Angabe 5 6,7 %  63 

 Gesamt  Nennungen 102 136,0 %  

  Befragte 75 100,0 %  
 
 
60 Wie wäre das, wenn Sie längere Zeit krank oder pflegebedürftig würden:  

Hätten Sie dann jemanden, der Ihnen regelmäßig helfen würde? 
 

 Ja, ich bin mir ganz sicher 1.125 53,5 %  
 Ja, aber ich bin mir nicht sicher 625 29,7 %  

 Nein, ich hätte niemanden 239 11,4 %  62 

 Weiß nicht / Keine Angabe 114 5,4 %  62 

 Gesamt 2.103 100,0 % 
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61 Von welchen der folgenden Personen würden Sie in einem solchen Fall Hilfe erwarten?  
Wie sicher könnten Sie mit Hilfe rechnen? 

 

 Sehr wahr-
scheinlich 

Vielleicht  
Sehr  

unwahr-
scheinlich 

Nicht vorhan-
den 

Weiß nicht / 
keine Angabe  

Ehegatte/in / Partner/in 1.359 76,2 % 88 4,9 % 9 0,5 % 118 6,6 % 210 11,8 % 

Kinder / Stiefkinder / 
Schwiegerkinder 

719 40,3 % 427 23,9 % 107 6,0 % 168 9,4 % 363 20,3 % 

Enkelkinder 109 6,1 % 127 7,1 % 177 9,9 % 444 24,9 % 927 52,0 % 

Andere Angehörige 171 9,6 % 243 13,6 % 354 19,8 % 196 11,0 % 820 46,0 % 

Freunde, Nachbarn 209 11,7 % 501 28,1 % 347 19,5 % 29 1,6 % 698 39,1 % 

 
 
62 Wüssten Sie in einem solchen Fall – also wenn Sie länger krank oder pflegebedürftig wären –  

an welche Organisationen bzw. Einrichtungen Sie sich wenden könnten, um Hilfe zu erhalten? 
 
 Ja 1.162 55,3 % 

 Nein 686 32,6 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 255 12,1 % 

 Gesamt 2.103 100,0 % 
 
 
63 War schon einmal eine Ihnen nahestehende Person für eine längere Zeit oder sogar dauerhaft hilfe-  

und pflegebedürftig, d. h. konnte den Haushalt nicht mehr führen, brauchte Hilfe bei der Körperpflege  
und beim Toilettengang, kam im Alltag nicht ohne Hilfe zurecht? 

 
 Ja 1.286 59,0 %  
 Nein, das gab es noch nie 789 36,2 %  67 

 Keine Angabe 103 4,7 %  67 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
64 Wissen Sie noch, wo die Pflege durchgeführt wurde? Falls Sie mehrere Personen kennen,  

die regelmäßige Hilfe oder längere Pflege benötigt haben: Berücksichtigen Sie bitte die Situation,  
die Sie am meisten beschäftigt hat. 
(Mehrfachnennungen) 
 

 Zuhause in der Wohnung  

der pflegebedürftigen Person 

827 64,3 % 

 Zuhause in meiner / unserer Wohnung 211 16,4 % 

 In einer anderen Wohnung (z. B. bei Angehörigen) 65 5,1 % 

 In einem Pflegeheim 464 36,1 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 9 0,7 % 

 Gesamt  Nennungen 1.576 122,6 % 

  Befragte 1.286 100,0 % 
 
 
65 Waren Sie auch selbst mit der Versorgung dieser Person beschäftigt? 

 
 Ja, ich hatte auch damit zu tun 596 46,3 %  
 Ja, ich hatte sehr stark damit zu tun 396 30,8 %  

 Nein 275 21,4 %  67 

 Weiß nicht / Keine Angabe 19 1,5 %  67 

 Gesamt 1.286 100,0 % 
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66 Wer hat Ihnen dabei geholfen? 
(Mehrfachnennungen) 
 

 Niemand 149 15,0 % 

 Verwandte, die im selben Haus wohnen 256 25,8 % 

 Verwandte, die außerhalb des Hauses wohnen 298 30,0 % 

 Nachbarn und Freunde 126 12,7 % 

 Berufliche Pflegekräfte und ambulante Dienste 583 58,8 % 

 Einrichtungen wie die Kurzzeitpflege und die Tagespflege  136 13,7 % 

 Eine Selbsthilfegruppe 5 0,5 % 

 Weiß nicht / Keine Angabe 9 0,9 % 

 Gesamt  Nennungen 1.562 157,5 % 

  Befragte 992 100,0 % 
 
 
67 Wenn man regelmäßige Hilfe bei der Bewältigung des Alltags benötigt, kann die Versorgung ganz  

unterschiedlich erfolgen. Einige Möglichkeiten sind hier aufgeschrieben. Überlegen Sie bitte zunächst:  
1. Welche dieser Möglichkeiten Sie für sich wünschen? 
 

 
Auf  

jeden  
Fall 

Eventuell Auf  
keinen Fall 

Entfällt / 
nicht vorhan-

den 

Weiß nicht / 
keine Angabe 

Versorgung im eigenen Haus-
halt durch einen Verwandten 
(z. B. Partner / Ehepartner, 
Kind, das in der Nähe wohnt). 

1.200 55,1 % 497 22,8 % 88 4,0 % 162 7,4 % 231 10,6 % 

Versorgung im eigenen Haus-
halt durch einen professionel-
len Pflegedienst. 

510 23,4 % 1.258 57,8 % 79 3,6 % 10 0,5 % 321 14,7 % 

Versorgung im eigenen Haus-
halt durch Familienangehörige, 
unterstützt durch professionelle 
Pflegedienste. 

701 32,2 % 925 42,5 % 92 4,2 % 149 6,8 % 311 14,3 % 

Im Haushalt eines nahen Fami-
lienmitglieds wohnen (z. B. bei 
Sohn oder Tochter) und von 
diesem Hilfe erhalten. 

106 4,9 % 415 19,1 % 819 37,6 % 363 16,7 % 475 21,8 % 

Versorgung im Haushalt von 
Angehörigen (z. B. Kindern), 
unterstützt durch professionelle 
Pflegedienste. 

135 6,2 % 572 26,3 % 647 29,7 % 347 15,9 % 477 21,9 % 

Versorgung in einem größeren 
Pflegeheim. 

57 2,6 % 720 33,1 % 799 36,7 % 25 1,1 % 577 26,5 % 

Versorgung in einer kleinen 
Einrichtung im eigenen Wohn-
gebiet, mit Kontakten zu Ange-
hörigen, Bekannten und Nach-
barn. 

414 19,0 % 1.171 53,8 % 151 6,9 % 47 2,2 % 395 18,1 % 

Sonstiges 51 2,3 % 44 2,0 % 6 0,3 % 33 1,5 % 2.044 93,8 % 
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68 Und überlegen Sie nun bitte:  
2. Mit welchen der folgenden Möglichkeiten von Hilfe und Unterstützung Sie rechnen können? 
 

 Sehr wahr-
scheinlich 

Vielleicht  
Sehr  

unwahr-
scheinlich 

Entfällt / 
nicht vor-
handen 

Weiß nicht / 
keine Angabe 

Versorgung im eigenen 
Haushalt durch einen Ver-
wandten (z. B. Partner / Ehe-
partner, Kind, das in der 
Nähe wohnt). 

1.256 57,7 % 395 18,1 % 156 7,2 % 172 7,9 % 199 9,1 % 

Versorgung im eigenen 
Haushalt durch einen profes-
sionellen Pflegedienst. 

721 33,1 % 1.025 47,1 % 101 4,6 % 15 0,7 % 316 14,5 % 

Versorgung im eigenen 
Haushalt durch Familienan-
gehörige, unterstützt durch 
professionelle Pflegedienste. 

644 29,6 % 836 38,4 % 215 9,9 % 177 8,1 % 306 14,0 % 

Im Haushalt eines nahen 
Familienmitglieds wohnen 
(z. B. bei Sohn oder Tochter) 
und von diesem Hilfe erhal-
ten. 

100 4,6 % 374 17,2 % 838 38,5 % 432 19,8 % 434 19,9 % 

Versorgung im Haushalt von 
Angehörigen (z. B. Kindern), 
unterstützt durch professio-
nelle Pflegedienste. 

106 4,9 % 481 22,1 % 737 33,8 % 406 18,6 % 448 20,6 % 

Versorgung in einem größe-
ren Pflegeheim. 

206 9,5 % 720 33,1 % 592 27,2 % 61 2,8 % 599 27,5 % 

Versorgung in einer kleinen 
Einrichtung im eigenen 
Wohngebiet, mit Kontakten 
zu Angehörigen, Bekannten 
und Nachbarn. 

259 11,9 % 1.122 51,5 % 275 12,6 % 78 3,6 % 444 20,4 % 

Sonstiges  34 1,6 % 26 1,2 % 11 0,5 % 28 1,3 % 2.079 95,5 % 
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S1 Ihr Geschlecht? 
 
 Männlich 1.058 48,6 % 

 Weiblich 1.112 51,1 % 

 Keine Angaben 8 0,4 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 

 
S2 Ihr Alter? 
 

 55 bis unter 60 Jahren 669 30,7 % 

 60 bis unter 65 Jahren 764 35,1 % 

 65 Jahre und älter 702 32,2 % 

 Keine Angaben 43 2,0 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 

 
S3 Ihr höchster Schul-/Bildungsabschluss? 
 

 Keinen Schulabschluss 49 2,2 % 

 Volks- / Hauptschule 608 27,9 % 

 Mittlere Reife / Abschluss an einer Handels-/ Fachschule 621 28,5 % 

 Abitur / Fachhochschulreife 259 11,9 % 

 (Fachhochschule, Universität  597 27,4 % 

 Anderen Schulabschluss 27 1,2 % 

 Keine Angaben 17 0,8 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 

 
S4 Ihre berufliche Stellung? 
 

 Akademischer freier Beruf (z. B. Arzt/Ärztin, Rechtsanwalt/Rechtsanwältin  
mit eigener Praxis) 

91 4,2 % 

 Angestellte/r mit einfacher Tätigkeit (z. B. Verkäufer/in, Datentypist/in) 136 6,2 % 

 Angestellte/r mit qualifizierter Tätigkeit (z. B. Sachbearbeiter/in, Buchhalter/in,  
Erzieher/in, Krankenschwester, Sozialarbeiter/in) 

677 31,1 % 

 Angestellte/r mit hochqualifizierter Tätigkeit und Leitungsfunktion (z. B. wiss. Mitar-
beiter/in, Prokurist/in, Abteilungsleiter/in, (Industrie- und Werk-)Meister/in) 

329 15,1 % 

 Angestellte/r mit höheren Leitungsaufgaben und Entscheidungsbefugnissen  
(z. B. Direktor/in, Geschäftsführer/in) 

105 4,8 % 

 Arbeiter/in, ungelernt 72 3,3 % 

 Arbeiter/in, angelernt; Teilfacharbeiter/in 58 2,7 % 

 Facharbeiter/in 140 6,4 % 

 Vorarbeiter/in, Kolonnenführer 22 1,0 % 

 Meister, Polier 21 1,0 % 

 Beamter/in, einfacher Dienst  7 0,3 % 

 Beamter/in, mittlerer Dienst 23 1,1 % 

 Beamter/in, gehobener Dienst 101 4,6 % 

 Beamter/in, höherer Dienst 87 4,0 % 

 Landwirt/in / Bauer/Bäuerin bzw. selbstständig in der Landwirtschaft Tätige 6 0,3 % 

 Mithelfende/r Familienangehörige/r 14 0,6 % 

 Selbstständige/r in Handel, Gewerbe, Industrie und Dienstleistungen, Selbst- 
ständige Handwerker und Gewerbetreibende sowie sonstige, nicht akademische 
freie Berufe 

147 6,7 % 

 keine berufliche Stellung, nie berufstätig gewesen 19 0,9 % 

 Weiß nicht / keine Angaben 123 5,6 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
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S5 Es geht jetzt um die Einschätzung Ihres Lebensstandards, also um das, was man sich so leisten kann. 
Wie bewerten Sie Ihren derzeitigen Lebensstandard? 

 
 Sehr gut 276 12,7 % 

 Gut 963 44,2 % 

 Mittel 723 33,2 % 

 Schlecht  150 6,9 % 

 Sehr schlecht 37 1,7 % 

 Weiß nicht / Keine Angaben 29 1,3 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
S6 Was erwarten Sie, wie wird sich Ihr Lebensstandard in den nächsten 10 Jahren verändern? 
 
 Wird viel besser werden 15 0,7 % 

 Wird etwas besser werden 104 4,8 % 

 Wird gleich bleiben 901 41,4 % 

 Wird etwas schlechter werden  846 38,8 % 

 Wird viel schlechter werden 198 9,1 % 

 Weiß nicht / Keine Angaben 114 5,2 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
S7 Wie hoch ist das gesamte monatliche Nettoeinkommen Ihres Haushalts? Gemeint ist die Summe,  

die sich aus Lohn, Gehalt, Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit, Rente oder Pension ergibt,  
jeweils nach Abzug der Steuern und Kranken- und Sozialversicherungsbeiträge.  
Rechnen Sie bitte auch Einkommen aus Vermietung, Verpachtung, Geldanlagen und Einkünfte  
wie Kindergeld, Wohngeld, Sozialhilfe und sonstige Einkünfte hinzu. Wenn Sie die genaue Summe  
nicht wissen, schätzen Sie bitte. 

 
 Unter 500 Euro  61 2,8 % 

 501 bis 1.000 Euro  161 7,4 % 

 1.001 bis 1.500 Euro  220 10,1 % 

 1.501 bis 2.000 Euro  264 12,1 % 

 2.001 bis 2.500 Euro  250 11,5 % 

 2.501 bis 3.000 Euro  234 10,7 % 

 3.001 bis 3.500 Euro  160 7,3 % 

 3.501 bis 4.000 Euro  151 6,9 % 

 4.001 bis 4.500 Euro  118 5,4 % 

 4.501 bis 5.000 Euro  99 4,5 % 

 5.001 Euro und mehr 217 10,0 % 

 Weiß nicht / Keine Angaben 243 11,2 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
S8 Beziehen Sie und/oder ein anderes Mitglied Ihres Haushaltes Sozialhilfeleistungen  

nach SGB II oder  SGB XII? 
 
 Ja 131 6,0 % 

 Nein 1.981 91,0 % 

 Weiß nicht / Keine Angaben 66 3,0 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
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S9 Wie hoch sind etwa die monatlichen Wohnkosten (Miete oder Zahlungen für Wohndarlehen  
oder Hypotheken) einschließlich aller Nebenkosten wie Strom, Gas, Wasser, Heizung, Müllabfuhr? 
Falls Sie den genauen Betrag nicht angeben können, schätzen Sie bitte ungefähr. 

 
 Unter 300 Euro  60 2,8 % 

 301 bis 400 Euro  201 9,2 % 

 401 bis 500 Euro  224 10,3 % 

 501 bis 600 Euro  255 11,7 % 

 601 bis 700 Euro  237 10,9 % 

 701 bis 800 Euro  243 11,2 % 

 801 bis 900 Euro  190 8,7 % 

 901 bis 1.000 Euro  166 7,6 % 

 1.001 bis 1.200 Euro  164 7,5 % 

 1.201 Euro und mehr 261 12,0 % 

 Weiß nicht / Keine Angaben 177 8,1 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
S10 Welche Staatsbürgerschaft haben Sie? 
 
 Die deutsche Staatsbürgerschaft 2.005 92,1 % 

 Eine andere Staatsbürgerschaft  147 6,7 % 
 Die deutsche und eine andere Staats-

bürgerschaft  
10 0,5 % 

 Keine Angaben 16 0,7 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
S11 Sind Sie in Deutschland geboren? 
 
 Ja 1.822 83,7 %  13 

 Nein 337 15,5 %  

 Keine Angaben 19 0,9 %  13 

 Gesamt 2.178 100,0 %  
 
 
S12 Wann sind Sie zum ersten Mal nach Deutschland gekommen, um hier zu leben? 
 
 Innerhalb des letzten Jahres  2 0,6 % 

 Vor 1 bis 5 Jahren 5 1,4 % 

 Vor 6 bis 10 Jahren 14 3,9 % 

 Vor 11 bis 20 Jahren 38 10,7 % 

 Vor über 20 Jahren 272 76,4 % 

 Weiß nicht / Keine Angaben 25 7,0 % 

 Gesamt 356 100,0 % 
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S13 Wie lange wohnen Sie schon in Wiesbaden? 
 
 1 bis 10 Jahre 184 8,4 % 

 11 bis 25 Jahre 345 15,8 % 

 26 bis 39 Jahre 501 23,0 % 

 40 bis 54 Jahre 340 15,6 % 

 55 Jahre und länger 730 33,5 % 

 Weiß nicht / Keine Angaben 78 3,6 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 
S14 In welchem Ortsbezirk von Wiesbaden wohnen Sie? 
 
 Amöneburg (Mainz-Amöneburg) 4 0,2 % 

 Auringen 43 2,0 % 

 Biebrich 275 12,6 % 

 Bierstadt 119 5,5 % 

 Breckenheim 45 2,1 % 

 Delkenheim 56 2,6 % 

 Dotzheim 207 9,5 % 

 Erbenheim 54 2,5 % 

 Frauenstein 19 0,9 % 

 Heßloch 9 0,4 % 

 Igstadt 20 0,9 % 

 Kastel (Mainz-Kastel) 77 3,5 % 

 Klarenthal 81 3,7 % 

 Kloppenheim 25 1,1 % 

 Kostheim (Mainz-Kostheim) 94 4,3 % 

 Medenbach 23 1,1 % 

 Mitte 168 7,7 % 

 Naurod 51 2,3 % 

 Nordenstadt 89 4,1 % 

 Nordost 197 9,0 % 

 Rambach 16 0,7 % 

 Rheingauviertel, Hollerborn 105 4,8 % 

 Schierstein 80 3,7 % 

 Sonnenberg 88 4,0 % 

 Südost 145 6,7 % 

 Westend, Bleichstraße 65 3,0 % 

 keine Angaben 23 1,1 % 

 Gesamt 2.178 100,0 % 
 
 





 

 

 

► Frühere Publikationen auf Anfrage erhältlich 

Wohneigentum in Wiesbaden: Trends 2006 - 2011 
Dezember 2012 

Ältere Wiesbadenerinnen und Wiesbadener  
auf dem Arbeitsmarkt 
Februar 2013 

Herkunftsspezifische Integration 
Oktober 2012 

Ethnische Segregation in Wiesbaden 2010 
- Räumliche Verteilungen von Migrantengruppen 
April 2012 

Mediennutzung, Kommunikationsverhalten und 
kommunalpolitische Teilhabe der Wiesbadener 
Bevölkerung 2012 
Mai 2013 

G8 oder G9? 
Ergebnisse der Elternbefragung 
an Wiesbadener Grundschulen 2013 
September 2013 

Zensus 2011 
- Erste Ergebnisse der Gebäude- und Wohnungszählung 
Dezember 2013 

Wohnungsangebot und Mietniveau 
der Wohnungsannoncen in Wiesbaden 
Dezember 2013 

Bürgerengagement von Migranten 
- Erfahrungen, Probleme, Konsequenzen 
September 2011 

Herkunft und Ziele der Zu- und Fortgezogenen 
in Wiesbaden (Wanderungsanalysen I) 
November 2013 

Soziodemographische Struktur der Zu- und Fortgezogenen 
in Wiesbaden (Wanderungsanalysen II) 
Dezember 2013 

Inklusion im Wiesbadener Meinungsbild 
Ergebnisbericht Umfrage  
„Inklusion im Wiesbadener Meinungsbild“ 2013 
Januar 2014 

Das Künstlerviertel im statistischen Porträt 
Januar 2014 

Generation 55 plus 
Ergebnisse der Umfrage 2013 
März 2014 
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Aktuelle Hefte sind im Internet abrufbar www.wiesbaden.de/statistik 



 

 
 

Statistik auf einen Klick  
 

 

 

 www.wiesbaden.de/statistik 
 
Wie viele Menschen wohnen in Wiesbaden und seinen Stadtteilen? 
Wo leben die meisten Singles?  
Wie viele Beschäftigte sind im Einzelhandel tätig?  

Diese und andere Fragen beantwortet das Web-Angebot von  
"Statistik Wiesbaden": 

In der Reihe Statistik aktuell stehen monatlich aktualisierte Informatio-
nen zur Einwohnerzahl in den Wiesbadener Stadtteilen sowie zur Ar-
beitslosigkeit bereit. 

Das Statistische Informationssystem enthält Daten zu allen wesentli-
chen städtischen Lebensbereichen (Bevölkerung, Wirtschaft, Wohnen, 
Bildung, Soziales etc.) und zeigt die Entwicklung der letzten fünf Jahre 
auf. Auch ein Vergleich Wiesbadens mit den anderen Rhein-Main-
Städten ist möglich.  

Monitoringsysteme sind eine Zusammenstellung von Kennzahlen zu 
wichtigen städtischen Themen, zum Beispiel zum Stand der Integrati-
on von Migranten oder zum Wohnungsmarkt, zur Bildungsbeteiligung, 
zum Arbeitsmarkt sowie zum demographischen Wandel.  

Für alle, die es genau wissen wollen: Die Stadtteilprofile bieten für 
jeden der 26 Wiesbadener Ortsbezirke statistische Informationen und 
Kennzahlen. Auch für noch kleinere Gebietseinheiten – die sogenann-
ten Planungsräume – sind wichtige Daten in übersichtlicher Form onli-
ne abrufbar. Die unterschiedlichen Indikatoren aus den Stadtteilprofi-
len kann man sich in Form einer Karte anzeigen lassen. Außerdem 
besteht die Möglichkeit, ein „Gebietsprofil“ – eine Zusammenschau 
aller Indikatoren – zu erstellen. 

Last - but not least – steht ein Großteil der Berichte und Analysen, die 
das Amt für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik in 
den vergangen Jahren erstellt hat als PDF-Version zum Herunterladen 
zur Verfügung. 

Wer noch mehr wissen möchte, kann eine passgenaue Auswertung 
statistischer Daten anfordern. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Amtes für Strategische Steuerung, Stadtforschung und Statistik bera-
ten gerne. 

 

Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  
Information & Dokumentation 
Postfach 39 20, 65029 Wiesbaden 
 06 11/31-54 34    I    FAX: 06 11/31-39 62 
E-Mail: dokumentation@wiesbaden.de 
Internet: www.wiesbaden.de/statistik  





 

 

Informierte wissen mehr …  
www.wiesbaden.de/statistik 

 
  
Landeshauptstadt Wiesbaden  
Amt für Strategische Steuerung,  
Stadtforschung und Statistik  
Wilhelmstraße 32  I  65183 Wiesbaden 
 
Telefon 06 11  I  31 54 34 
E-Mail dokumentation@wiesbaden.de 
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